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E r st e S H e f 1.
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung -er EvangelischeR
Bruder-UnitSt, ^
Sey Christsph Ernst M M f t /
so wie m den Briidergenreinerr»
r  8 L 2 .  77^ l 7,
A t t k  ü  n d i g u n  g
^ i e  bisherige M itthe ilung  der Gemein - Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  Manuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die An-° 
fchaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rüder - U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819  an 
unter dem T ite l r  -
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M ona t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn, 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält."
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: 
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht. ?
D a  - diese Zeitschrift zunächst nur die W te lld  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht au f eise bedeutende Anzahl
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' Ein? Rede des seligen Bischof Heinrich von 
Bruiningk, gehalten am 4ten November
1767, über die Worte:
. .  » ^
I c h  h a b e  e i n e n  H e l d  e rw e c k e t ,  d e r  h e l f e n  
s o ll.  Ps. 89, 2 0 .
H i l f  Deinem Volk, Herr Jesu Christ, und segne,
- was Dein Erbtheil ist.
D a s  w ar die große Weissagung, die in ihre Erfüllung 
g in g , da der Sohn des V a te rs , G ott von A r t ,  zum 
H e il aller Menschen in diese W elt geboren w ard , da 
er Fleisches und B lutes theilhaftig ward, wie es unsere 
Kinder theilhaftig werden, und in der Gestalt des sün­
digen Fleisches an Geberden als ein Mensch erfunden 
w ard , und sich selbst fü r uns zum O pfer dahin gab. 
Es ist also die Person des M itt le rs , Jesus Christus, 
au f den diese W orte der Verheißung gehen. E r  w ar 
dazu in  die W elt geboren, daß er die Hülfe schaffen 
sollte, nach welcher unter den Gläubigen des a lte n , 
Bundes eine so sehnliche Nachfrage w a r: „A ch ! daß 
die Hülfe aus Zion käme und der H err S e in  gefangen 
V o lk  erlösete! "  —
Die Zeit der Hülfe ist erschienen, des Menschen 
S o h n  w ar dazu geboren, und m i  t  ihm war die Hülfe, 
die Erlösung, das Leben der W elt geboren. E r ist 
der H e ld , der zu uns kam, und alles auf sich nahm, 
und lebte dreyßig Jahre arm und veracht'?, und ward 
geschlacht't zum Lösegeld fü r alle W elt.
S o  lange er au f Erden wandelte , hatte er den 
Charakter und den R u f ,  daß er allen Leuten h a lf, die
in
In  ihrer Noth ihre Zuflucht zu ihm nahmen. S o  sagen 
die Evangelisten zu ihm : /,D ie K ra ft des H errn  ging 
'von ihm aus, und er ha lf jedermann;" so wie auch 
jedermann zu ihm kommen durfte. Denn er machte 
keinen Unterschied, weder unter Reichen noch Armen, 
Weder unter Geringen noch Vornehmen, weder unter. 
Kindern noch A lten, die Noth mochte den Leib oder die 
Seele betreffen, es w ar ihm eines wie das andere: was 
zu ihm kam, hatte an ihm seine gewisse Hülfe. E r  
ha lf auch nicht nur m it W orten , er t r ö s t e t e  nicht 
nu r die Elenden und Kranken, sondern er Half ihnen 
th  ä t i  g. Seine hülfreiche Hand erzeigte sich in Hei­
lung der Kranken und in vielen andern Wunderthaten 
a u f eine solche Weise, daß es in  seinen letzten Stunden 
m it unter die Vorw ürfe kam, die man ihm machte: 
„Andern hat er geholfen, und kann ihm selber nicht 
he lfen ;" und : „B is t D u  Christus, so h ilf  D ir  selber 
und uns! "  M it  diesem Zeugnisse, das ihm die M en­
schen gaben: e r h a t  a l l e n  g e h o l f e n ,  hat er am 
 ^Kreuze gehangen, als der H e ld , der in aller Noth 
h ilf t ,  als der Jesus, bey dem man H ü lfe , Trost und 
R a th  haben kann, in allen Umstanden.
, Aber das war eben die Ze it, die große Stunde, 
da er um unsrer Missethat willen verwundet und um 
> unserer Sünde willen zerschlagen w ard , da er als das 
D p fe r, das uns m it Gott-versöhnet, als der Bürge 
fü r  unsre Schuld, sein Leben ließ. D as war die
große Heilsstunde, da er uns durch seinen heiligen 
Leichnam und durch sein heiliges B lu t  h a l f  a u s  
a l l e r  N o t h .  Nun war die rechte, die ganze, die 
-ewige Hülfe da. „ I c h  h a b e  e i n e n  H e l d  er ­
wecket-  d e r  h e l f e n  s o l  l>". Nun hing der Held 
-- da
da am Kreuzesstamm, und zerstörte die Werke des 
Satans durch seinen Tod. S e it seinem herben, b it­
tern Tod/ seit seinem blutigen und schmerzlichen Leiden/ 
seit seinem Stöhnen und Zagen und seiner M arte r, 
Angst und S tic h , ist nun die Rettung und Hülfe da 
für alles, was aus seiner blut'gen F ü ll' als Sünder 
Gnade nehmen w ill.
Darum  beriefen die Apostel sich nachher so dar­
au f: w ir haben einen Heiland, der w il l ,  daß allen 
Menschen geholfen werde; es soll Alles Hülfe krigen 
bey ihm, wem nur um Hülfe zu thun ist. E r  ist der 
M a n n , der helfen kann aus aller N o th , der Mensch- 
gewordne Gott. N un soll keine Menschenseele auftre­
ten, weder hier in  der Zeit, noch dereinst in der Ew ig­
keit, die sagen könnte: m ir ist nicht geholfen worden, 
ich habe um Hülfe geschrien, ich wäre so gern errettet 
und selig worden, aber m ir ist nicht geholfen worden ! 
—  D as w ird keine Menschenseele sagen können. Wozu 
wäre Jesus sonst gestorben, wozu hätte er sonst sein 
B lu t  vergossen und das Lösegeld gezahlet m it seinen 
blutigen Wunden? D er Apostel Paulus gehet in der 
M aterie der realen Hülfe , die uns durch die Person 
Jesu widerfährt, so w eit, daß er sagt: „Christus Je­
sus ist versucht worden allenthalben, gleich wie w ir, 
au f daß er helfen könnte allen denen, die versucht wer­
d e n ," die in solche Umstände kommen, wo sich eine 
Menschenseele aus eigener K ra ft nicht helfen kann, wenn 
sie gleich w ill;  daß er sich als der Heiland seines Leibes, 
,,als unser Erlöser, ja  unser B lu ts -  und Muchsfreund 
an einem jeden Herzen beweise, das sich nach seiner
H ülfe  sehnet........  . , " '
^  ^ -r W as
W as das fü r ein unaussprechlicher Trost ist fü r
diejenigen, die ih r Herz kennen gelernt haben, die ih r 
Naturelend und die Sündigkeit kennen, m it der sie hier 
umgeben sind, und die da wissen, was das heißt, durch 
das Jammerthal gehen, umgeben seyn m it so viel tau­
send Schwachheiten, Gebrechen, Mangeln und Elend, 
keinen Tag wissen, was wird d ir morgen vorkommen, 
jn  was fü r Umstände kannst du übermorgen gerathen? 
das wissen w ir, das haben w ir  schon so vielfältig ersah, 
ren, und erfahren es noch täglich.
Wenn w ir unsern eigenen Gnadengang bedenken, 
lieben B r r .  und S chw n., wie u n s  ist geholfen wor­
den; so müssen w ir sagen: w ir  sind zum Heiland ge- 
ikommen; w ir haben unsre Hülfe nirgends sonst gefun­
den , als bey ihm und bey seinen blutige-: Wunden; 
Wenn w ir  sie auch sonst wo gesucht, wenn w ir  das und 
jenes probirt haben und haben gedacht: D as wird m ir 
aus meiner Verlegenheit helfen, m ir Ruhe fü r meine 
Seele schaffen; so hat doch alles nicht zugelangt, es 
hat uns nichts geholfen. Aber da w ir  m it unserer 
ganzen Noth, m it allem, was uns drückte und uns ein 
schweres Herz machte, zu der Person des Heilandes 
kamen, da w ir zum Kreuze krochen, uns zu seinen 
Füßen hinlegten und ihm sagten: Ach! lieber Heiland, 
«rbarme dich über mich und h ilf  m ir !  ich weiß m ir sonst 
nirgends h in ; ich kann m ir selbst nicht helfen, ein an­
derer auch nicht; es kann mich niemand trösten, nie­
mand kann m ir meine Sünden vergeben als D u  allcino; 
darum h ilf  D u  m ir, so w ird m ir geholfen; —  da ist 
uns Hülfe widerfahren aus seinen heiligen Wunden, 
da  ist uns wohl ums Herz worden, da ist unsere Seele 
aufs Geraume gekommen, da haben w ir Freude, Le-
b?n
hen und Seligkeit erfahren, da sind w ir  worden wie 
neugeborne Kinder. —  D as ist unser Bekenntniß. 
Wenn also die Rede davon ist, wer armen Sündern 
h ilft und helfen sann, die über sich verlegen sind; so ist 
der R a th , den w ir aus ^der Erfahrung geben können: 
ach! nur zum Heiland ' hingeeilt, ihm die Noth ge­
sagt: siehe, lieber Heiland, so sehe ich aus, so elend, 
so verdorben, so voller Sünde! ich kann m ir nichts 
nehmen und nichts geben; aber D u , liebreiches Herz, 
kannst m ir allein helfen; hast D u  doch noch keinen 
Sünder verschmähet, D u  wirst mich auch nicht ver­
schmähen. G ew iß, er h ilft seinen Gläubigen allen, 
und er h ilft nicht n u r, sondern er segnet auch sein Erbe 
the il, das er m it Todesmühe sich selber erkaufet und 
verdienet, dem er aus seiner Noth geholfen und es so 
selig gemacht hat.
W ir  vergessen es fteylich nie, daß w ir  ihm blut­
sauer worden sind; ein jedes von uns ist ihm theuer 
zu stehen gekommen, er hat es unbeschreiblich schwer 
gehabt, da er unser Glück und ewiges H e il zu Stande 
gebracht ha t, w ir  sind in  W ahrheit sein s a u e r  er­
worbener Lohn. Es kann kein Tagelöhner so sauer 
um seinen Lohn arbeiten, als er um unsre arme Her? 
zen gearbeitet hat. D arum  ist es kein W under, daß 
ein Herz, das einmal von Jesu bittern Schmerzen und 
von Seiner Liebe verwundet worden ist, keinen größern 
Wunsch hat im H immel und auf Erden, als daß es 
denkt: Lieber Heiland, möchte ich D ir  doch zur Freuds 
seyn! möchte doch Deine Seele, die sich um mich so 
betrübet, die um mich gebetet und geflehet hat, nun an 
m ir getröstet werden! möchtest D u  Dich doch nun dar?
über freuen können, daß es D ir  gelungen ist, m it Ie i»
nem armen Kinde, das Dich nun lieb h a t, aber lange 
nicht genug! '
Ges. Ich  licbc dich zwar, doch lange nicht gar rc. 
Ach! jeder Gcdank' sey um den Genuß deiner
Innigkeit krank!
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, Sonntag, 
den i7ttn December 1820.
Ges, Mein Erlöser kennet mich rc.
Groß ist seiner Liebe K ra ft rc.
L o o s u n g :  Kann auch ein Weib ihres Kindleins ver­
gessen, daß sie sich nicht erbarme über den Sohn 
ihres Leibes? und ob sie deffelbigen vergäße, so w ill 
Ic h  doch deiner nicht vergessen. Ies . 4 9 , 15.
O du Herz voll Gnad' und Liebe! wer begrei­
fet deine Triebe? n  83, r .
L e h r t e x t :  G o tt w ird abwischen alle Thränen von ih­
ren Augen, und der Tod w ird nicht mehr seyn, 
noch Leid, noch Geschrey, noch Schmerz w ird 
mehr seyn; denn das erste ist vergangen. L f -  
fenb. 2 i ,  4 .
Seligkeiy in Ewigkeit singt man den Gliedern 
der Gemein'; Herrlichkeit und W onn' und Freud' 
w ird über ihrem Haupte seyn, wenn's gcschlacht'te 
M artcrlam m , das das Leben wieder nahm, unser 
auserwahlter H ir t ',  ihre Augen trocknen wird.
38enn w ir ,  m. l .B r r .  u. Schw n., die ganze K ra ft
des Trostwortes empfinden wollen, welches in  unserer 
l heuti-
heutigen Loosung ausgesprochen ist; so mUssen w ir unS 
zurück versetzen in  die Z e it, in  welcher es dem Volke 
Israe l, und insonderheit den Gläubigen aus demselben 
gegeben worden ist. Es war von den Propheten Je- 
saias, Zeremias und mehreren anderen auf Befehl des 
H errn  dem Volke Is rae l die traurige Botschaft gebracht 
worden, daß die Zeit ganz nahe sey, in welcher es in 
die Babylonische Gefangenschaft würde abgeführet wer­
den. E in großer Theil des Volkes achtete auf diese 
Vorhersagungen der Propheten nicht, sondern spottete 
derselben, als einer Sache, die nicht eintreffen werde, 
und wodurch man sich daher nicht brauche schrecken zu 
lassen. D ie Gläubigen damaliger Zeit aber wurden 
über diese Nachricht sehr betreten, und wußten gar 
nicht, was sie dazu denken und wie sie dieses m it der 
ihnen so bekannten Güte ihres H errn vereinigen sollten. 
D er nächste Gedanke, der ihnen Hiebey einfallen wollte, 
war, daß sie sich doch wol der Gnade ihres Gottes nicht 
mehr würden getrosten dürfen. Zion spricht, sagt der 
Prophet in den Worten, die vor unsern Loosungswor- 
ten hergehen: D er H err hat mich verlassen! der H e rr 
hat mein vergessen! —  Es wollte ihnen nämlich deuch- 
ten, als ob die Barmherzigkeit des H errn  gegen sie ein 
Ende hätte, als ob E r sie nunmehr dahin gäbe in die 
Hand ihrer Feinde, und zwar der Heiden, und sich 
weiter nicht um sie bekümmerte. D a  bekamen sie aber 
die Antwort, die w ir zu unserer Loosung haben: Kann 
auch ein Weib ihres Kindleins vergessen, daß sie sich 
nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? und ob sie 
deffelbigen vergäße, so w ill Ic h  doch deiner nicht ver­
gessen; siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet.
D as w ar es, m. l. B r r .  u. Schwn., woran sich 
die Gläubigen damaliger Zeit schon halten sollten, und 
sie wurden dabey zur Stärkung ihres Glaubens inson­
derheit darauf hingewiesen, sich zurück zu erinnern an 
alles das, was ih r H err und G ott schon seit so langer 
Zeit an ihnen Gutes gethan > wie E r sie von A lters 
her an Seiner Hand geleitet, wie E r sie aus dem Dienst­
hause Aegyptcns m it starker Hand heraus geführet, 
wie E r in der Wüste sich ihrer angenommen und sie in  
das gelobte Land hineingeführet hatte, und was E r von
der Zeit an fü r Beweise seiner Güte und Treue ihnen 
gegeben hatte. D as sollten sie ja  nicht vergessen; und 
wenn sie das recht erwägen wollten, dann würden sie 
bald den unglücklichen Gedanken fahren lassen, als ob 
E r seine Hand von ihnen abziehen und sie verlassen 
könne; vielmehr würden sie dagegen die Meynung fest 
auffassen: es ist nicht möglich/ daß E r aufhören sollte, 
sich unser zu erbarmen; es ist nicht möglich, daß E r 
Uns auf einmal der W illkühr fremder Völker überlassen 
sollte, nein: E r w ird auch in fernem Lande unser ge­
denken nach seinem Wort« D arum  wollen w ir  auf 
Lhn  hoffen.
Wenn aber, m. l. B r r .  u. Schw n., die G läubi­
gen des alten Bundes darauf gewiesen waren, daß sie 
ihren Glauben, wenn er wankend werden wollte, durch 
die Ruckerinnerung an das, was der H err Großes an 
ihnen schon gethan hatte, sollten befestigen lassen: so 
müssen w i r  noch m it weit mehrerem Recht darauf ge­
wiesen werden können. Denn w i r  haben ja  noch 
weit größere Beweise der Liebe, der H uld und der 
Barmherzigkeit Gottes, als jene haben konnten^ W  i  r  
brauchen nicht mehr auf Den zu warten, der kommen
sollte,
—  l 5 —  , ^
sollte, Sein V o lk  selig zu machen von ihren Sünden, 
sondern w ir  können einander entgegen rufen: E r ist da, 
au f den die Völker harrten; w ir wissen und bekennen 
m it Freude und D a n k , daß der Sohn Gottes gekom­
men is t; daß E r aus Liebe zu uns den Himmel zerris­
sen hat und auf die Erde herabgekommen ist, um durch 
S e in  Menfchwerden die ganze Menschheit m it sich wieder 
zu vereinigen und zu heiligen. W ir  wissen, was E r 
zu unserm H e il gethan h a t; wie kein Tröpflein B lutes 
Ih m  zu theuer war, E r gab es w illig  fü r uns her, da­
m it E r uns die verlorene Seligkeit wieder möchte erwer­
ben können. D a  sagen w ir  wol m it Recht: O  du 
Herz voll Gnad' und Liebe, wer begreifet deine Triebe? 
die Triebe Deiner Liebe gegen die armen, gefallenen M en­
schen, die D u  vom Tode erretten und von der Sünde 
erlösen wolltest durch Dich selbst, dadurch, daß D u  
Dein Leben in  den Tod gegeben und Dein B lu t  für sie 
vergossen hast.
Kommen auch w  i r  nu n , m. l. Brr. u. Schwn., in  
unserm Lebensgang durch diese Zeit in  solche Umstände 
hinein , da es uns vorkommen w il l ,  als ob der H err 
unser Heiland uns verlassen, unser vergessen hätte; kom­
men Stunden' über uns, in  welchen unser Glaube an 
Ih n  wankend werden und unsre Zuversicht zu Ih m  hin­
fallen w i l l : so ist kein besserer R ath für uns , als daß 
w ir von der Noth, die uns jetzt drückt, einen Blick zu­
rück thun auf die vielfältigen Proben der unwandelbaren 
Treue unsers H errn , die w ir in  unsern früheren Lebens­
jahren unter ähnlichen Umständen zu unserm Trost schon 
so o ft erfahren und in  die Hände bekommen haben. 
D a  werden w ir bald inne werden, wie Unrecht w ir thä­
ten, wenn w ir nun noch einen Zweifel in Seine Gnade . *
und Güte und in  Seine Bereitw illigkeit, uns zu helfen, 
wo w ir Seiner Hülfe bedürfen, setzen wollten. Zugleich 
ist bey dem Gedanken, daß der Heiland uns verlassen 
und unser vergessen habe, nicht aus der Acht zu lassen, 
wie dieses sich gewöhnlich gerade umgekehrt so verhält: 
es ist n ic h t der H err, unser G o tt, der u n s  verlas­
sen hat, sondern w i r  sind es, die I h n  verlassen 
haben; und weil w ir Sein vergessen haben, von Ih m  
abgewichen sind, und uns von Ih m  entfremdet haben, 
so haben w ir I h n  vielleicht genöthiget, Sein Angesicht 
auf einen Augenblick vor uns zu verbergen, damit w ir  
erkennen mögen, wie tie f w ir gefallen sind, und dadurch 
mögen veranlaßt werden, zur ersten Liebe und Anhäng­
lichkeit an den Heiland wieder zurück zu kehren. Denn 
wo die Liebe zum Heiland im Herzen feh lt, da fehlt es 
auch am gläubigen Vertrauen aufZhn und seine Durch- 
hülfe in  allen Umständen. W ir  würden aber sehr Un­
recht thun, wenn w ir die Schuld davon I  h m beymes­
sen wollten, indem seine Verheißung, daß C r uns nicht 
verlassen kann noch w ill,  felsenfest stehet und von Ih m  
m it dem Zusatz bestätiget ist: S iehe, in  die Hände 
habe ich dich gezeichnet. —  Dieses ist auch jetzt nicht 
mehr eine figürliche Redensart, wie zu der Zeit, da der 
Prophet sie aussprach, sondern es ist in der Tha t und 
Wahrheit so. W ir  wissen, daß der Heiland um unse­
rer Sünden willen sich hat Hände und Füße durchboh­
ren lassen, und daß E r m it den Nägelmaalen auf den 
Thron seiner Herrlichkeit zurück gekehrt ist. C r kann 
uns daher nicht vergessen. S o  wie man d a s  beson­
ders hoch und werth h ä lt , was einem sauer geworden 
ist zu erwerben; so sind w ir auch theuer geachtet in  S e i­
nen Augen, denn w ir haben Ih m  sein Leben und sein
* B lu t
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B lu t  gekostet. E r denket stets an uns, und ist darauf 
bedacht, wie er uns von einer Zeit zur andern seine 
Gnade könne zu erkennen geben.
W ir  haben aber auch, m. l. B r r .  u. Schw n., bey 
der K lage: Der Herr hat mich verlassen! der H err hat 
mein vergessen! Ursache, bey uns nachzufragen, ob 
diese unsre Klage nicht etwa ihren Grund habe in einem 
gewissen Eigensinn, in einem Eigenwillen, der in  un­
sern Herzen entsteht. W ir  glauben manchmal, dem 
H errn die Wege vorschreiben zu können, die E r m it uns 
gehen soll, w ir glauben wol auch, die einzig rechten ge­
troffen zu haben. Wenn E r uns nun dagegen anders 
führe t, als w ir es uns ausgedacht hatten; so glauben 
w ir uns berechtiget, zu klagen, daß E r uns verlasse.. 
D a  sollten w ir vielmehr darauf zurück kommen, daß 
Seine Gedanken nicht immer die unsrigen sind oder seyn 
k ö n n e n ,  daß Seine Wege nicht immer m it den unsri­
gen übereinstimmen können. Denn so viel der Himmel 
höher ist als die Erde, so viel sind Seine Gedanken hö­
her als unsre Gedanken und Seine Wege als unsre Wege. 
W ir  unterwerfen uns daher billig Seinem allein weisen 
und heiligen Rath und W illen.
W ir  in der Brüdergemeine, m. l. B r r .  u. Schwn.^ 
haben ja unsre ganze Führung dem Heiland hingegeben 
im Ganzen und in  den Theilen; w ir  bekennen ja  öffent­
lich, daß w ir uns nicht selbst leiten und den Weg ver­
zeichnen wollen, auf dem w ir zu gehen haben; sondern 
so wie w ir unsern Herrn und Heiland, als das einzige 
Oberhaupt seiner Gemeine erkennen und verehren: „so 
haben w ir  auch unsre ganze Führung Ih m  in seine, 
Hände übergeben, und freuen uns, zu wissen, daß C r, 
als unser H irte  und K ön ig , sich unser annehmen und 
Erster Heft I 8LS. B  unser
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unser Führer auf der Lebensbahn seyn w ill. D a  kann 
C r uns nun freylich nicht immer so leiten, wie es uns 
vorkommen w i l l , daß es recht wäre; ja  er findet wol 
zuweilen nö th ig , seine Kinder in besondere Prüfungen 
hinein zu führen, um dadurch ihren Glauben zu stär­
ken und zu vermehren. J a , es kann auch dahin kom­
men, daß er genöthiget w ird , Seine Kinder m it einer 
A r t Züchtigung heimzusuchen. Wenn diese da ist, so 
dünket sie uns, wie Paulus sagt, nicht Freude, sondern 
Traurigkeit zu seyn; aber —  fugt er hinzu —  dar­
nach wird sie geben eine friedsame Frucht der Gerechtig­
keit denen, die dadurch geübet sind. (Ebr. 12, n . )  
Der Heiland kann sich selbst nicht leugnen. Kann auch 
ein Weib ihres Kindleins vergessen, daß sie sich nicht 
erbarme über den Sohn ihres Leibes? und ob sie deffel­
bigen vergäße, so w ill I c h  doch d e in  n i ch t  v e r ­
gessen. S o  spricht E r zu einem jeden von uns, m it 
dem E r einmal in  den Bund der Liebe und des Frie­
dens getreten ist. D a rau f können w ir  uns felsenfest 
verlassen, m it einer H offnung, die nicht trügen kann. 
Wenn w ir daher auch durch manche Prüfungen durch­
gehen müssen; wenn uns auch auf unserm Lebenspfade 
dies und jenes begegnet, was uns nicht Freude, sondern 
Traurigkeit zu seyn dünket: 0, m. l. B r r .  u. Schw n.,  
so wollen w ir darum doch unsre Zuversicht zu dem Herrn, 
unserm Heiland, nie fahren lassen, sondern fest glau­
ben, daß C r uns Sein Licht auf unserm Wege nicht 
ganz entziehen werde, und wenn C r uns durch's düstere 
T ha l hindurch geführet hat, uns wieder erquicken werde 
vor seinem Angesicht. D ie Zeit derThränensaat wäh­
ret ohnehin nicht lange, und auf dieselbe fo lg t, wenn 
w ir  dabey von unserm H errn nicht abweichen, die Zeit
-e r
der Ernte m it Freuden. Es kommt denen, die hier 
zum Volke Gottes gehörten, und unter allen Abwech­
selungen dieses Lebens ih r Glaubens - Auge auf ihren 
Heiland richteten, eine Z e it, da nach den Worten un­
sers heutigen Textes G ott abwischen wird alle Thränen 
von ihren Augen, da kein Tod mehr seyn w ird , noch 
Geschrey, noch Schmerz w ird mehr seyn; denn das 
Erste ist vergangen. -
D a  w ir  nun eine solche Hoffnung haben, m. l. 
E r r .  u. S chw n., so wollen w ir derselben m it Freuden 
und im Glauben entgegen gehen; w ir  wollen festhal­
ten an unserm Heiland, der uns erwählet hat zu seinem 
Eigenchum; w ir wollen unter Freud' und Leid I h n  
unsre Freude und Stärke seyn lassen; und so werden 
w ir durchdringen können zum Genuß der Seligkeit, die 
den Gläubigen in der Gemeine dort oben bereitet ist, 
wo's gcschlacht'te M arterlam m , das das Leben wieder 
nahm, unser auserwählter H ir t ,  unsre Augen trocknen 
w ird.
G c s. Alles Heil wird uns zu Theil rc.
Amen ja, Hallclujah! sey hochgelebt, Herr Jesu 
Christ re. Nr. 1736, z.
— i9  —
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, am i8ten
M ä rz  1821.
Ges. O Wunder ohne Maßen rc.
Der, der hat ausgelöschet rc.
L e h r t e x t :  Furcht ist nicht in  der Liebe, sondern die 
völlige Liebe treibet die Furcht aus; denn die Furcht
B  2 hat
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hat Pein. W er sich aber fürchtet, der ist nicht 
völlig in der Liebe, i  Ic h .  4 ,1  z .
W ie  freundlich, selig, süß und schön is t, Jesu, 
deine Licbc! wo diese ist, kann nichts bestehen, das 
meinen Geist betrübe. 6 8 2 , Z.
I A a s  das fü r eine A r t von Furcht ist, von der Johan­
nes in  unserm heutigen Text redet, das erklärt er da­
durch, daß er hinzufügt: Diese Furcht kann m it der 
Liebe nicht bestehen, und: Diese Furcht hat Pein.' 
Daraus ist k la r, daß hier nicht die Rede ist von der 
k i n d l i c h e n  Furcht, oder der Ehrfurcht und dem tie­
fen Respect vor G ott, unserm H e rrn ; denn diese kind­
liche Furcht kann nicht nur m it der Liebe zu G ott wohl 
bestehen, sondern sie ist damit genau verbunden. Diese 
kindliche Furcht hat auch nicht ein peinliches Gefühl, 
sondern sie ist vielmehr erquickend und aufmunternd. 
W ir  sehen das an guten K indern, die Ehrfurcht gegen 
ihre Eltern haben, aber durch diese Ehrfurcht keines- 
weges in  der Liebe, in  der Anhänglichkeit und Zärtlich­
keit gegen dieselben gestöret werden. Es ist auch nicht 
die Rede von einer gewissen F u r c h t s a m k e i t ,  oder 
Blödigkeit und Schüchternheit, die aus dem Gefühl 
und Bewußtseyn unsrer Schwäche und der Unzuläng­
lichkeit unsrer Kräfte entsteht, wenn w ir  in  Umstände 
des Lebens kommen, da w ir  Schwierigkeiten au f un­
serm Pfade antreffen, oder da w ir etwas thun, unter­
nehmen und wagen sollen, was uns fü r das Maaß 
unsrer Kräfte allzuschwer und groß vorkommt. D a  
können auch Kinder Gottes von einer Furchtsamkeit 
und Blödigkeit angewandelt werden; allein sie ist bey 
ihnen nicht so überwiegend, daß sie zur Verzagtheit
- - hinge-
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hingerissen würden, sondern weil sie Den kennen, an 
den sie sich lehnen dürfen in allen Umständen, der, den 
Müden K ra f t , und den Unvermögenden Stärke dar­
zureichen verheißen hat; so fassen sie bald wieder M uth , 
und die Furcht weicht dem Vertrauen aufSeinen mäch­
tigen Beystand. M an  kann daher nicht sagen, daß 
d iese Furchtsamkeit und Blödigkeit nicht m it der Liebe 
bestehen können, und daß sie eine peinliche Empfindung 
sey, sondern sie ist vielmehr eine Erinnerung an unsre 
menschliche Schwachheit und Ohnmacht, die uns an­
treibt, den H errn  um Hülfe anzuflehen; und wenn w ir 
dann nach Seiner Verheißung Seinen Beystand erfah­
ren, so werden unsre Herzen zur Liebe gegen Ih n ,  zur 
Freude über Ih n  und zum festen Vertrauen auf I h n  
immer mehr erweckt und belebt. D ie Furcht, von wel­
cher Johannes hier spricht, ist die knecht ische Furcht, 
die Furcht, die der Sünder, den das erwachte Gewis­
sen anklagt und verurtheilt, vor G ott, als dem gerech­
ten Richter, empfindet, da er zittert und bebt vor der 
S tra fe , die er von G ott zu fürchten hat. D i e s e  
Furcht w ar nicht im Menschen, so wie er aus der Hand 
des Schöpfers kann S o  lange unsre ersten E ltern 
im  Stande der Unschuld blieben, wußten sie nichts von 
der knechtischen Furcht;  sie standen m it ihrem G ott und 
Schöpfer in  dem Verhältniß geliebter Kinder zu ihrem 
geliebten V a te r;  sie gingen m it Ih m  kindlich und ver­
traulich u m ; es w ar ihnen wohl in Seiner Nähe. Aber 
da sie Sünder geworden tvaren, so tra t auch gleich die 
Furcht ein. D a  Adam nach dem Falle den H errn  
hörete im Garten wandeln, so floh er, und versteckte 
sich, und bekannte: ich fürchtete mich. Diese knechti­
sche Furcht, die Folge des bösen Gewissens, ist, wie der
Tod,
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Tod, zu allen Menschen hindurch gedrungen , dieweil 
sie alle gesündiget haben. W e il sie alle ohne Ausnahme 
Sünder sind, so haben sie auch ein böses Gewissen, eine 
knechtische Furcht vor G ott. Und in  dieser Furcht hat­
ten alle Menschen ohne Ausnahme Knechte seyn müssen 
im ganzen Leben. Ach! welch ein jammervoller Z u ­
stand ist es, worein das menschliche Geschlecht durch die 
Sünde versunken ist! Schrecken zu empfinden vor sei­
nem Schöpfer, sich vor Ih m  verbergen zu wollen, und 
doch zu wissen, daß Seine Hand uns überall ergreift, 
daß Seine Gegenwart uns wie die Lust um gibt, daß 
kein O r t zu finden ist, wohin man vor Ih m  entfliehen 
könnte! Welch ein schreckenvoller Zustand, zu zittern 
und zu beben vor der S tra fe  und dem Urtheil, das der 
gerechte Richter über den Sünder aussprechen w ird ! 
Ach! m. l. B r r .  u. S chw n.! aus dem Jammer konnte 
uns nichts retten als das göttliche Erbarmen, das alles 
Denken übersteigt. P reis und Anbetung sey unserm 
G ott in Zeit und Ewigkeit gebracht, daß E r sich der 
armen, unglückseligen, so tie f gefallenen Menschen, die 
sich durch die Sünde in solchen Jam m er, Angst und 
Pein gestürzt hatten, erbarmet und R ath und Hülfe 
geschafft hat, daß sie können befreyet werden von der 
schrecklichen Pein der knechtischen Furcht. Furcht w ird 
vertrieben durch L iebe .  Dieses M itte l erwählte un­
ser barmherziger G ott. E r gab uns den allergröß­
ten, überzeugendsten, herzhinnehmendsten Beweis S e i­
ner Liebe. Davon sagt der Apostel Johannes in dem­
selben Capitel, aus welchem unser Text genommen ist: 
D aran ist erschienen die Liebe Gottes gegen uns, daß 
G o tt Seinen eingebornen Sohn gesandt hat in die W eit, 
daß w ir durch Ih n  sollen leben. Darinnen stehet- die
Liebe
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Liebe nicht/ daß w ir G ott geliebet haben, sondern daß 
E r  uns geliebet hat und gesandt Seinen Sohn zur V er­
söhnung fü r unsre Sünden. —  Also hat G ott die 
W e lt geliebet, —  sagt unser Heiland, —  daß E r 
Seinen Sohn gab, daß E r den Geliebten Seines H er­
zens zu uns Verlornen Sündern sandte, damit E r durch 
sein Leben, Leiden und Sterben uns befreyete von dem 
Fluch und der S tra fe  der Sünde, und uns ewiges H eil, 
ewige Seligkeit erwürbe. Liebe hat unsern Schöpfer 
zu uns herab getrieben; Liebe riß Ih n  von dem T hron ; 
aus Liebe hat E r  das Werk unsrer Erlösung übernom­
men und auf das herrlichste hinaus geführet; aus Liebe 
hat E r  alles gethan, was erforderlich w a r , um unsre 
S tra fe  wegzunehmen und uns zu erlösen von ew'ger 
Angst und Pein.
Wenn nun der heilige Geist einem Menschenherzen 
diese Liebe G ottes, die sich in dem Leiden und Sterben 
unsers Heilandes so herrlich geostenbaret ha t, verklä­
re t, wenn E r die Seele hinführt auf den Oelberg, und 
rm Geiste sie erblicken läßt den fü r unsre Schuld und 
Noth leidenden Heiland, wie E r  m it der Last unsrer 
Sünden beladen, zitterte und zagte, wie S e in  B lu t  
au f die Erde stoß wie Schweißtropfen, da Seine Seele 
arbeitetete, da E r m it dem Tode rang, da E r den 
Fluch, der über uns kommen sollte, au f sich genom­
men und die S tra fe  unsrer Sünden an Seiner heiligen 
Seele erduldete; wie E r dann verspottet, gegeißelt, 
m it Dornen gekrönet, an's Kreuz geheftet wurde, und 
da von G ott verlassen h ing, bis E r ausrufen konnte: 
Es ist vollbracht! —  wenn der heilige Geist einer 
Seele Jesum in Seiner Martergestalt so vorm ahlt, als 
ob E r vor unsern Augen gekreuziget wäre: o da w ird 
/ "  das
baS Herz erweicht, es w ird  ergriffen von der unbe­
schreiblichen Liebe unsers Heilandes. D a  kann man 
M u th  zu Ih m  fassen; da lernet man glauben, und man 
füh lt es im Herzen: M ein Heiland liebet mich, der 
alle meine Schmerzen und Krankheit nahm auf sich; 
S e in  Martertod und B luten beweist m ir's tausendmal. 
D a  verschwindet Furcht und Angst und Zweifel. M a n  
fühlet und bekennet es, daß man ein armer Sünder is t; 
man steht da , und spricht: Schau her, hier steh' ich 
A rm er, der Zorn verdienet ha t! Aber zugleich heißt 
es im Herzen: Meine Schuld kann mich nicht drücken, 
denn mein Bürge hat sie au f sich genommen; C r hat 
fü r  mich bezahlt, nun darf ich nicht mehr fürchten den 
verdammenden Ausspruch des gerechten R ichters, son­
dern ich bin bey G o tt in  Gnaden. S o  verschwindet 
die knechtische Furcht. Dagegen kommen w ir m it un­
serm H eiland, dem Freunde unsrer Seele, in  eine 
innige Liebesverbindung; das Herz w ird auf das 
Mächtigste zu Ih m  hingezogen, und durch das Gefühl 
Seiner Freundlichkeit und Herablassung zu uns Armen 
immer inniger m it Ih m  verbunden, und w ir bekommen 
den kindlichen Geist, durch welchen w ir  rufen: Abba! 
lieber V a te r! w ir wissen, unser lieber Heiland zeigt 
uns Seinem V ate r an als Seelen, die Ih m  angehö­
ren , denen C r ihre Sünden vergeben ha t, und der 
Lebe V ater nimmt uns an in  Jesu Christo, als Seine 
geliebten Kinder. W ir  dürfen uns Seiner Liebe, S e i­
ner Aufsicht, Seines Schutzes getrosten und erfreuen, 
und m it kindlichen Herzen m it allen unsern Anliegen zu 
Ih m  Hinnahen. D as ist ein seliges Leben! Einer 
Gesellschaft solcher begnadigten Kinder Gottes kann man 
zurufen: W as fürchtest d u , des H errn  geweihter
Saame!
S aam e! Es ist ja  nichts zu fürchten als Sein Name! 
W as wäre das, wovor du dich fürchten solltest? I s t  
G o tt fü r uns, wer mag wider uns seyn? W er w ill 
die Auserwählten Gottes beschuldigen? G o tt ist hie, 
der da gerecht machet. W er w ill verdammen? C hri­
stus ist hie, der gestorben ist, ja  v ie lm ehr, der auch 
«uferwecket ist, welcher ist zur Rechten Gottes, und 
v e rtr itt uns, W as kann uns thun die Sünde? S ie  
ist abgethan und vergeben. W as kann uns thun der 
Tod? D er Stachel ist ihm genommen. Unser Tod 
ist nur ein Ausgang aus allem Elend, ein Uebergang 
in  die ewige, volle Seligkeit. W allen w ir  gleich hier 
in  Schwachheit; sind w ir  gleich m it mancherley Gebre­
chen und Mängeln umgeben r so können w ir doch un­
sern Gang getrost und freudig gehen, und dürfen uns 
vor keinem Unglück fürchten; denn unser Heiländ, der 
uns bis in den Tod geliebet, der sich selbst hingegeben 
h a t, um uns von der knechtischen Furcht zu befreyen, 
ist bey uns, leitet uns an Seiner Hand, und w ird uns 
an derselben erhalten bis zum ewigen Leben.
N u r eine Furcht, m. l. B riide r und Schwestern, 
begleitet uns, so lange w ir  hier in  Schwachheit wallen, 
und das ist die Furcht, die Besorgnis, daß w ir das 
köstliche K leinod, das w ir erlangt haben, wieder ver­
lieren, um den Schatz kommen könnten, der uns an­
vertraut ist. Denn w ir  wissen, was fü r abme, unzu­
verlässige Wesen w ir  sind, wie geneigt unser Herz ist 
zur Gleichgültigkeit, zur Trägheit, und wie leicht es 
daher geschehen kann, daß w ir die Gnade, die w ir  
erlangt haben, wieder verlieren. Bleiben w ir bey 
dem Blick au f unsre Schwachheit und Unzuverlässigkeit 
allein stehen, oder verweilen zu lange dabey; so kann
daraus
daraus wohl eine Beklommenheit, eine ängstliche Furcht 
entstehen. Aber der Heiland ist so treu, und kommt 
uns, Seinen armen Kindern , zn H ü lfe , ermuntert 
uns durch Seinen Geist, abzusehen von uns selbst und 
unsrer Schwäche, und hinzublicken au f I h n ,  wie E r 
sich fü r uns in Noth und Tod dahin gegeben h a t, hin­
zublicken auf Seine unermeßliche Liebe. Wenn das ge­
schieht, so bekommen w ir einen neuen Eindruck davon, 
daß E r , der sich fü r uns dahin gegeben und so viel an 
uns gewendet, ha t, uns nicht lasten, sondern m it S e i­
ner Gnade und K ra ft unsrer Schwachheit und O hn­
macht wieder zu Hülfe kommen werde. D a  w ird denn 
das Herz ermuntert und belebt, so daß w ir ,  zwar ge­
beugt und klein, und m it dem tiefen G efüh l, daß w ir 
fü r uns selbst nicht bestehen können, doch unsern Gang 
m it Freuden gehen, und den Frieden, der unsre H er­
zen bey unsrer Begnadigung erfüllet ha t, unverrücklich 
genießen. Zu dieser Seligkeit, zu dieser herrlichen 
Freyheit der Kinder Gottes, der Freyheit von der 
knechtischen Furcht, sind w ir, m. l. B rr.-und  S chw ., 
alle berufen; w ir alle sollen Leute seyn, die sich in Gott, 
ihrem H e iland , innig freuen, die Ih m  dienen ohne 
Furcht, in rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
und durch Liebe sich treiben lasten, Seinen W illen von 
Herzen und m it Freuden zu thun. O  möchte C r durch 
Seine Gnade, die C r uns so reichlich darreicht, uns 
alle immer mehr zubereiten können zu solchen Herzen, 
über die E r sich freuen kann und die in Ih m  selig und 
fröhlich sind! ^
Ges. Jesus hat uns bis in Tod geliebet rc.
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Bericht von Neu-Eden auf Jamaica, vorn 
Jahr 1819.
M a ch  der am ro ten  Januar erfolgten Ankunft der 
Geschwister H a f a  auf  C a r m e l ,  machten w ir /  die 
Geschwister B e c k e r ,  am S onntag, den i  M n ,  un­
sern Abschied m it der dasigen Negergemeine, welche w ir  
sieben M onat, seit dem Heimgang des B r .  L a n g ,  be­
dienet haben, und zogen am 2 osten von da wieder nach 
N e u - E d e n ,  wo, w ir in  der Zwischenzeit nur biswei­
len besucht hatten. Diese Veränderung war nicht we­
niger für uns, als fü r das Gemeinlein in  N e u  - C d e n  
ganz erwünscht, da demselben während unsrer Abwe­
senheit doch etwas an der nöthigen Pflege abgegangen 
w ar. Es bestand beym Schluß des vorigen Jahres 
aus 137  getauften Erwachsenen, unter welchen sich 
auch nicht ein einziger Freyneger befindet. Diese Klasse 
von Negern frägt überhaupt wenig nach Gottes W ort, 
wie w ir bisher au f unserm Posten bemerkt haben, son­
dern vermeidet die Anhörung desselben geflissentlich, um 
nicht in  der falschen Ruhe und au f den Wegen der 
Sünde gestört zu werden. S o  gern w ir  daher den 
Negersklaven eine Erleichterung ihres harten Schicksals 
wünschen möchten: so wenig können w ir  glauben, daß 
ihnen eine völlige Freyheit zuträglich wäre, da eben 
das Drückende ihrer Lage ein besonderer Beweggrund 
fü r sie w ird , der Stimme des Geistes Gottes Gehör zu 
geben, und sich nach dem ewigen Glücke der Kinder 
Gottes umzusehen. Uebrigens sind die von uns ent­
fernt wohnenden Neger meistentheils mehr um ih r See­
lenheil verlegen, als diejenigen, die in  unserer Nähe
leben.
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Heben. Jene freuen sich herzlich, so oft sie Gelegenheit 
haben, uns zu besuchen; und dazu ist ihnen der Um­
stand günstig, daß die Landstraße, welche vom schwarzen 
Fluß von der See her nach der Hauptstadt K i n g s t o n
geht, dicht bey unserm Hause vorbey führt.
D as Sprechen m it diesen Negem von den Bergen 
im  M ärz w ar uns erfreulich. Es hatten sich dazu von 
den Taufcandidaten und neuen Leuten 1 0 4  Personen 
eingefunden. B o n  den Getauften und Abendmahls- 
Candidaten hingegen konnten einige Wochen daraus 
nicht viele zum Sprechen kommen, da sie um diese Zeit 
wegen der Zuckerernte mehr als je m it Arbeit überhäuft 
waren. Dieser Druck dauerte länger als vier M o n a t; 
und da ihnen auch Zum nöthigsten Schla f kaum 
einigermaßen Zeit vergönnt wurde, so konnten sie es 
kaum aushalten. W irklich liefen einmal auf der P lan ­
tage B  0 gue alle Neger, die das Zuckerrohr wegzufah­
ren hatten, davon, um doch etwas auszuruhen: denn 
die Arbeit mußte auch an den Sonntagen fortgesetzt 
werden. E in  Neger, der au f dem Wagen eingeschla­
fen w a r, fie l herab, das Rad ging über ih n , und er 
wurde fü r todt aufgehoben; es fand sich aber, daß ihm 
nur ein Arm  gebrochen war.
Am 1 sten A p ril wurde in unsrer Wohnung eine 
gelbe Schlange, welche über zwey Ellen lang und sechs 
Z o ll dick w a r, entdeckt, und m it Hülfe einiger Neger 
getödtet.
I n  der Charwoche ging ich ( B r .  Becke r )  au f 
die vier nahe liegenden Plantagen, und hielt den Schwa­
chen und Kranken Versammlungen, wofür sie sehr dank­
bar waren. H ie r in  N e u - E d e n  w ar in eben dieser 
Woche alle Abend Versammlung, in  welcher die Ge­
schichte
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schichte des Leidens und Todes Jesu gelesen wurde, wozu 
sich aber des Regens wegen viel Alte und Schwache 
nicht einfmden konnten. Am Charfreytag aber (den 
9 ten A p r i l) ,  da es nicht regnete, kamen so viel Neger 
und M u la tten , daß unser Haus bey weitem nicht alle 
fassen konnte. Am ersten Ostertage w ar das H aus 
und der Platz vor demselben m it Menschen angefüllt. 
Es ist ein Vergnügen, die Neger vor und nach den 
Versammlungen zu sehen; denn sie fühlen sich glücklich, 
an einem Orte zu seyn, wo die knechtische Furcht nicht 
herrscht, und wo sich das Herz zur Liebe und zum V e r­
trauen öffnen kann. W ie verschieden ist dagegen die 
Gesinnung mancher ihrer Vorgesetzten! Diese be­
dauernswürdigen Leute werden m ißvergniigt, wenn sie 
an ihren Negern bemerken, daß es ihnen anliegt, bes­
sere Christen zu werden, als sie selbst sind; daher sie 
ihnen auch den Besuch unsrer Kirche untersagen. Je  
mehr sie aber verbieten, desto begieriger werden die Ne­
ger. Doch kommen bisweilen auch andere Hindernisse 
dazu. E in  Plantagen - Aufseher au f den Bergen mel­
dete m ir, ob er gleich von dem Nutzen der Mission über­
zeugt sey, so könne er seinen Negern künftig nur alle 
acht Wochen erlauben, in  unsre Kirche zu gehen, weil 
ihre Kostgründe i 8  englische (beynahe 4  deutsche) M ei­
len von N e u - E d e n  entfemt sind, und weil sie durch 
den Besuch unserer Kirche an der Besorgung ihrer eige­
nen Pflanzungen gehindert würden. Dagegen konnte 
ich freyllch nichts einwenden, da ich wohl weiß, wie 
nöthig die armen Neger den Sonntag anwenden müs­
sen , um sich ihren Lebensunterhalt zu erwerben. S e it  
der Zeit hat dieser M ann seinen Negem den freyen Be­
such unsrer Versammlungen erlaubt, doch unter der B e- 
' dingung«
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hingung, daß sie nicht versäumen, ihre Kostgründe zu 
bearbeiten. M it  Schmerz vernahmen w ir jedoch zu 
Anfang Zuny von verschiedenen neuen Leuten, daß alle 
Neger, welche von den Bergen die Zeit her in unsre 
Kirche gekommen sind, von ihren Vorgesetzten deshalb 
m it Schlägen sind gezüchtiget worden. A ls w ir sie 
fragten, wie es ihnen nun gehen würde? antwotteten 
sie: „morgen früh werden w ir  alle wegen unsers Be­
suchs gestraft; das wissen w ir ,  aber w ir kommen doch, 
und wenn uns der Aufseher auch todt schlagen ließe." 
Bey dieser Aeußerung wurde mein Herz m it dem innig­
sten M itle id  e rfü llt; ich wußte aber hierbey nichts Bes­
seres zu th u n , als die Sache dem Herrn im Gebet zu 
empfehlen. Daß einige, die im Dienst a lt und schwach 
geworden sind und nicht mehr arbeiten können, endlich 
gar Hunger leiden müssen, erfuhr ich m it Betrübniß, 
als ich die Kranken auf zwey Plantagen besuchte. A u f 
der einen fand ich die alte Abendmahlsschwester L y d i a ,  
welche seit einigen Tagen nichts mehr zu essen gehabt 
hatte, so schwach, daß sie nicht mehr aufrecht sitzen 
konnte. D a  sie keine nahen Anverwandten h a t; so er­
mähnte ich die übrigen Communicanten, sich dieser ar­
men Person hülfreich anzunehmen, und so bald ich nach 
Hause gekommen w ar, schickte ich ih r etwas M ehl und 
B u tte r; denn andere Lebensmittel hatten w ir gerade 
nicht. D as mußte aber ganz im geheimen geschehen; 
denn der Aufseher würde ungehalten darüber geworden 
seyn und gesprochen haben, dafür hätten w ir nicht zu 
sorgen, es sey seine Sache; und m it Recht hätte er 
dieses sagen können. Diese arme Person ist einige 
Wochen darauf selig von hinnen geschieden.
*
A ls w ir  am Sonnabend / den 19 ten , im B eg riff 
waren, uns zur Ruhe niederzulegen, wurde an unsre 
Thüre angeklopft, und nachdem ich sie geöffnet hatte, 
fand ich mehr als 2 0  Neger, die zum Sprechen kamen. 
Ic h  stellte ihnen zwar vo r, da es schon so spät sey, 
möchten sie die Nacht in unsrer Küche verbringen; sie 
erwiederten jedoch, noch in dieser Nacht müßten sie nach 
Hause zurück gehen, denn wenn sie am nächsten M o r­
gen beym Austheilen der Häringe oder der Kleidungs­
stücke nicht zugegen wären, so bekämen sie nichts. Es 
wurde demnach ihrem Wunsche gemäß m it ihnen ge­
sprochen , worauf sie nach Hause zurückkehrten. Es 
Will schon etwas sagen, wenn Neger, die des Tages 
Last und Hitze getragen haben, noch die Nacht daran 
wenden, um sich einen guten R ath oder ein W o rt des 
Trostes und der Ermunterung fü r den inneren M en­
schen zu holen. Am folgenden Tage fanden sich an­
dere aus der Nähe zum Sprechen ein. Mehrere be­
zeugten, es liege ihnen alles daran, selig zu werden, 
und wenn es ihnen auch das Leben kosten sollte. S ie  
erzählten, es seyen auf einigen Plantagen Wächter aus­
gestellt, welche die von der Kirche Zurückkehrenden beob­
achten und angeben müßten; wer nun auf die Weise 
überführt werde, daß er am Sonntag hier gewesen sey, 
der bekomme am Montag Schläge. M an  leide aber 
diese S tra fe  geduldig, und laste sich dadurch für's künf­
tige nicht abschrecken. Einer äußerte sich: „w e il die 
weißen Leute selbst nicht in  die Kirche gehen, so wollen 
sie auch nicht haben, daß die Neger dieselbe besuchen. 
H a t nicht aber (setzte er hinzu) ein jeder fü r seine eigene 
Seele zu sorgen? —  Ic h  bin (fu h r er fo r t)  bisher 
Treiber au f der Plantage gewesen, bin es aber nicht
mehr.
mehr. A ls mich nemlich der Aufseher am vorigen M on­
tag fragte, wo ich gestern gewesen sey, und ich da rau f
antwortete: in  der Kirche; erwiederte er: so gib deine 
Peitsche einem Neger, der nicht in die Kirche geht. — . 
D as war m ir sehr lieb, und ich dankte dem Aufseher 
da fü r; denn ein Treiber, der rechtschaffen handeln w ill, 
ist ein sehr geplagter M a n n ."
Bey diesem Sprechen konnten w ir überhaupt wahr­
nehmen, daß der Geist Gottes an den Herzen vieler 
Neger kräftig arbeitet. S ie  erkennen nicht nur ihren 
verlorenen Zustand m it Wehmuth, sondern legen auch 
m it Schaam und Beugung offene Bekenntnisse von ih ­
ren begangenen Sünden ab. A u f der andern Seite 
äußert sich die Macht der Finsterniß m it einer solchen 
G ew a lt, wie es bisher noch nicht geschehen is t; und 
wenn unser lieber H err uns nicht durch Seine Nähe 
tröstete, so könnten w ir  es hier nicht aushalten. Es 
wachen auch alte Neger vom Schlafe auf, welche von 
Jugend auf unsre vorige Kirche auf B o g u e  stehen 
sahen, aber keinen Fuß hinein setzten. N un trauern 
sie über die Verlorne Zeit, jammern darüber, daß sie 
wegen ihrer Schwäche nicht in  die Kirche kommen kön­
nen, und fragen, was sie thun sollen, da sie doch auch 
selig werden möchten. Es ist schmerzlich, solche alte 
Sündendiener zu finden, die erst spät einsehen, was zu 
ihrem Frieden dienet; aber zugleich freut man sich dar­
über, wenn sie noch in  den letzten Tagen ihres Lebens 
auf ih r H eil Bedacht nehmen, und kommt ihnen hierin 
m it gutem Rath zu Hülfe.
Am Zten Z u ly  wurde wegen der auf diesem Platze 
zu erbauenden Kirche m it einem Zimmermann ein schrift­
licher Accord abgeschlossen, nachdem desfalls das Guts"
achte»
achten bauverständiger Männer w ar eingeholt worden.' 
Diese Kirche soll 4 0  Fuß lang und 30  Fuß breit wer­
den. Drey Wochen nach dieser Verhandlung wurde 
der Anfang des Baues gemacht.
Am B e ttag , den n  ten, wurden 16 Erwachsene 
in  den Tod Jesu getauft.
Beym Sprechen der neuen Leute im August wurden 
allerley Fragen in Absicht auf das Sündenelend und auf 
die Erlösung durch Jesum an sie gethan. Zwey M än­
ner schienen noch sehr unwissend zu seyn. Um ihnen 
einen deutlichen Begriff von der Todesart des Heilandes 
zur Versöhnung unsrer Sunden beyzubringen, zeigte 
ich ihnen ein altes Gemählde von der Kreuzigung, und 
fugte die nöthige Erklärung hinzu: Der eine von ihnen
wurde dabey so erschüttert, daß er in Thränen ausbrach 
und das B ild  nicht langer ansehen konnte. —  Zu die­
sem Sprechen hatten sich hundert neue Leute und Tauf- 
candidaten eingefunden, und waren zum Theil sechs 
gute Stunden weit hergekommen. D as nächste mal 
fanden sich aber 166 Personen ein, mehr als je zuvor. 
Eine Negerin erzählte, der Eigenthümer ihrer Plantage 
habe seinen Negern durch den Treiber sagen lassen, sie 
sollten nicht in unsre, sondern in  die nahe liegende Kirche 
des englischen Predigers gehen; dazu hätten sie sich aber 
nicht entschließen können, weil sie daselbst zwar bald ge­
tauft werden könnten, aber weder vorher noch nachher 
einen Unterricht erhielten, und darum sey es ihnen doch 
auch zu thun. „ W ir  sind daher (fuhr sie fort) in einem 
Hause zusammen gekommen und haben daselbst gebe­
te t." A u f Befragen, wie sie beten, erwiederte sie: 
„ich bete: lieber Meister! habe Barmherzigkeit m it m ir ! 
vergib m ir alles Böse, was ich gethan habe, da ich es
Erstes Heft» IL22. C  nicht
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nicht besser wußte! O ,  süßer Jesus! ziehe mein Herz 
ab von allen den Dingen, die D ir  nicht gefallen, und 
gib m ir Gnade, zu thun , was D ir  wohlgefällig ist! "  
Es wurde ih r hierbey bemerklich gemacht, ihr Eigen­
thümer werde diese Zusammenkünfte verbieten, sobald 
er etwas davon erführe; sie würden also besser thun, 
wenn ein Jedes von ihnen zu Hause in der S tille  zum 
Heiland betete. S ie  versetzte: „w ir  möchten aber auch 
den andern Negern auf der Plantage den guten Weg be­
kannt machen; denn w ir wünschen, daß sie alle den 
süßen Jesum möchten kennen lernen." —  S ie  hatte 
r 6  Personen mitgebracht, welche zum erstenmal hier 
waren und sich als verständige und heilsbegierige Leute 
zeigten.
Am Bettag den 5ten September wurden 12 E r­
wachsene getauft, und 2 1 neue Leute kamen in die Classe 
der Taufcandidaten. Es waren an diesem Tage so viel 
Neger hier, daß nur der dritte Theil derselben Platz zum 
Sitzen in der Kirche fand. W ir  wünschten daher sehr, 
daß der B au  der neuen Kirche bald beendigt werden 
möchte.
Am 2Zsten hielt ich das Begräbnis des B r .  Le- 
w is  von T w o  M i l e  W o o d ,  welcher, aller W ahr­
scheinlichkeit nach, ein A lter von nahe an hundert Ja h ­
ren erreicht hat. Wenn dieser M ann vormals, ehe w ir 
hierher nach N e u - E d e n  zogen, aufgefordert wurde, 
in  die Kirche zu kommen; so antwortete er: „ S o  bald 
das Haus auf dem neuen Missionsplatze fertig ist, werde 
ich kommen;" denn a u f B o g u e  besuchen die Neger, 
welche auf eine andere Plantage gehören, nicht gern. 
E r  hielt W o rt: nachdem w ir , unser HauS auf unserm 
eigenen Platze bezogen hatten, fand er sich zu den V er-
samm-
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sammlungen und zum Sprechen der neuen Leute ein, und 
wurde bald der heiligen Taufe theilhaft. Dadurch kam 
ein neues Leben in sein H erz, er gelangte zu einer hellen 
Einsicht in das Verdienst Jesu, und führte seinen W an­
del m it Treue bis ans Ende.
Am 2ysten besuchte uns eine sehr verständige, er­
weckte Negerin von einer Plantage auf den Bergen. 
S ie  w ar von ihrem H errn  häuslicher Geschäfte wegen 
in  die hiesige Gegend geschickt worden, und wollte nun 
diese Gelegenheit benutzen, unsern Platz zu sehen und 
m it uns Bekanntschaft zu machen. S ie  gab dabey zu 
erkennen, daß sie sich gern zu unsrer Kirche halten 
möchte, da ih r die Einrichtung, welche die erweckten 
Neger ihres H errn  unter sich gemacht haben, nicht ganz 
gefallen wolle. Nach ihrer Erzählung halten diese 
Neger wöchentlich dreymal Versammlungen, welche die 
ganze Nacht hindurch dauern. Das Wachen scheint 
hierbey die Hauptsache zu seyn, vermuthlich nach einem 
unrecht verstandenen Bibelspruch; erst.des Morgens, 
wenn der Hahn kräht, w ird gebetet. Ehe sie aus ein­
ander gehen, speisen sie gemeinschaftlich und dann tren­
nen sie sich m it den W orten: „B ru d e r und Schwestern, 
haltet über Einem Glauben und Einer Lehre, habet E in  
Herz und Einen S in n  und durchgängige Bruderliebe, 
und meidet alles, was Sünde is t! "  Dabey sind sie
einander so scharf, daß einem, der offenbar Böses thut, 
nicht erlaubt wird, ihre Gesellschaft zu besuchen. B is  
jetzt ist es in  ihren Versammlungen ganz ordentlich zu­
gegangen ; allein nächst dem, daß nächtliche Versamm­
lungen überhaupt den Negern nicht gestattet werden 
können, ist ihnen auch das lange Wachen durchaus nicht 
zuträglich, weil sie bey der Arbeit schläfrig werden.
C 2 Daher
Daher haben die weißen Leute sogar gerichtliche Wege 
dagegen eingeschlagen, und die Neger sind in  S tra fen  
gefallen; aber dieses M itte l ist bisher vergeblich gewe­
sen , und hat vielmehr gegen die Absicht gewirkt. D ie  
Erweckung ist schon vor mehrern Jahren durch einen 
Freyneger, Namens L e w i s ,  entstanden. An sich 
selbst ist sie eine erfreuliche Erscheinung; nur wäre zu 
wünschen, daß alle, die von ih r ergriffen worden sind 
unter eine gute Leitung und Pflege kommen möchten. 
Mehrere von ihnen kommen bisweilen hierher, da w ir 
ihnen denn R ath  ertheilen; und nun ließen w ir  den 
übrigen durch gedachte Negerin sagen, w ir könnten ihre 
nächtlichen Zusammenkünfte durchaus nicht gut heißen, 
und keinen, der sie besuche, in  unsre Gemeinschaft auf­
nehmen.
Am 6sten Oktober geschah die Grundsteinlegung zu 
unsrer Kirche. Außer den Arbeitsleuten hatten sich 
mehrere Neger von den nächsten Plantagen dazu ein­
gefunden , und die Zahl der Anwesenden belief sich au f 
45 Personen. Nach dem Gesang des Verses: D an ­
ket Seinem großen Namen rc. verlas ich die Tagestexte. 
D e r eine hieß: S inget von Ih m  und lobet I h n ; redet 
von allen Seinen W undern; der andere: D er veste 
Grund Gottes bestehet, und hat dieses S iegel: D er 
H e rr kennet die Seinen, und es trete ab von der Un­
gerechtigkeit , wer den Namen Christi nennet. Nach­
dem ich hierüber in Bezug auf die vorzunehmende Hand­
lung geredet hatte, wurde dieselbe vollzogen und m it 
einem inbrünstigen Gebet beschlossen, wobey ein mäch­
tiges Gefühl der nahen Gegenwart unsers lieben 
H errn  waltete. Alle Anwesende schienen gerührt 
zu seyn.
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Am Bettag, den lö s te n , wurden n  Erwachsene 
getauft, und statt ihrer bekam die Classe der neuen 
Leute einen Zuwachs von 28 Personen.
Bey einem Krankenbesuch am 2 /sten fand ich die 
Abendmahlsschwester M a g d a l e n a ,  welche seit lan­
ger Zeit an der Wassersucht leidet, ihrem Ende nahe. 
S ie  äußerte sich m it Thränen: „nun  habe ich alles Lei­
den dieser Zeit bald überstanden. Mein lieber H ei­
land, der so viel gelitten hat, um m ir die ewige S e lig ­
keit zu erwerben, ist es allein, nach dem ich mich sehne, 
und Ih n  flehe ich um die Gnade an, daß E r bis an 
mein Ende m it und bey m ir seyn wolle, damit ich selig 
zu Ih m  heimgehen könne. Hienieden ist nichts, was 
mich noch erfreuen könnte; denn ich bin ganz verlassen: 
ich habe nichts zu essen, als eine große Kartoffe l, und 
diese muß ich selbst rösten. Wenn ich den Aufseher 
um Unterstützung bitten lasse, so fragt er n u r: „ is t sie 
noch nicht tod t? " —  Zuletzt wendete sie sich an mich 
m it der Frage, ob ich ih r nichts zu essen geben könne? 
W as ich hierbey fühlte, kann ich nicht beschreiben. Beym 
Abschied versprach ich ihr, m it dem Aufseher ihrethalben 
zu reden. Dazu fand ich auch gleich Gelegenheit, da 
er m ir entgegen kam. A ls ich ihm nun diese kranke 
Person empfahl, versicherte er, sie bekomme alles, was 
sie nöthig habe. Ic h  fand nicht rathsam, etwas dar­
au f zu erwiedern. —  Bey solchen dringenden Fällen 
finden w ir uns genöthigt, den Nothleidenden zu H ü lfe  
zu kommen, so gering auch unser eigener B o rra th  an 
Lebensmitteln ist. D ie genannte Schwester erreichte 
am Zten December das Ziel ihrer Leiden.
I n  diesem M onat (O ctober) sprachen w ir m it 




wie eS m it ihrem Herzen stehe, m it vieler Heiterkeit 
und Bewegung die A n tw ort: „A ch ! mein Herz ist sehr 
böse, und meine Sünden haben dem lieben Heiland viele 
Schmerzen verursacht. A ls E r am Kreuze hing und 
ausrief: Mich dürstet! gab man Ih m  Essig zu tr in ­
ken, und als er verschieden w a r, öffnete ein Kriegs­
knecht Seine Seite m it einem Speer, und alsbald floß 
B lu t  und Waffer heraus. So llte  ich Ih n  nicht dafür
lieben?" '
Am u te n  December wurde ich nach E l i m  zu 
einer Laufcandidatin gerufen, die ihrem Ende nahe 
zu seyn schien. Ic h  fand sie weiß gekleidet, und alles 
w ar in Bereitschaft zur heiligen Taufe. Nachdem ich 
m it ih r eine gründliche Unterredung über ihren Herzens­
zustand gehalten, und sie ihren Wunsch, getauft zu 
werden, m it Nachdruck dargelegt, auch die Fragen, 
welche an die Taufcandidaten gethan werden, m it be­
sonderer Freudigkeit beantwortet hatte, taufte ich sie in  
den Tod Jesu. Diese Handlung machte auf sie und 
au f die Anwesenden einen großen Eindruck. A ls ich 
die Kranke nach einigen Tagen wieder besuchte, be­
zeugte sie, wie getrost sie ihrem Ende entgegen sehe, 
welches denn auch bald erfolgte. -
Am 25sten konnte die erste Versammlung nicht 
früher als um 4 Uhr Nachmittags gehalten werden, weil 
die Neger den V orm ittag über die Austheilung der Weih­
nachtsgeschenke abzuwarten hatten. Gegen 6 Uhr 
Abends fanden sich Neger von den Bergen bey uns ein, 
und so ging es die ganze Nacht hindurch fo rt. Es war 
demnach am Sonntag den Lösten des Morgens der 
Platz um unser Haus voll Menschen. Um 9 Uhr war 
die Predigt, und nach derselben wurden 1 9 Erwachsene
getauft.
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getauft. H ie rau f wurden die Namen der 29  neuen 
Leute gelesen, welche in die Classe der Taufcandidaten 
kamen; auch wurden in Bezug darauf einige Segens­
verse gesungen, welches sie sehr gern haben. Es 
folgte nun die Gemeinstunde, und in dieser wurden ein 
M ann und eine F rau , welche in  der Englischen Kirche 
sind getauft worden, in die Gemeine aufgenommen. 
Nach der Beendigung dieser Versammlung sah ich mich 
veranlaßt, noch eine Predigt fü r diejenigen zu halten, 
die in  den zwey ersten Versammlungen nicht Platz in  
der Kirche gefunden hatten. Einen solchen Gnaden- 
tag, wie dieser w a r, hatte ich au f Zamaica noch nicht 
erlebt.
Beym  Jahresschluß fanden w ir  viel Ursache, dem 
Heiland fü r die vielfältigen Beweise Seiner Liebe und 
Treue im  In n e rn  und Aeußern innig zu danken. Es 
hat Ih m  gefallen, diesen Posten m it neuer Gnade heim­
zusuchen. E r  lasse sie fo rt walten zur Verherrlichung 
Seines Namens und zum H e il vieler Seelen!
I m  Ja h r 1 8 1 9  sind in N e u - E d e n  7 3  E r­
wachsene und /K in d e r getauft, und außer jenen noch 
1 o Personen in die Gemeine aufgenommen worden. 
Zum heiligen Abendmahl sind r o  Personen gelangt. 
Heimgegangen sind 6 Erwachsene.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negerge­
meine aus 222  getauften Erwachsenen (unter welchen 
6 8 Communicanten) und Z l  getauften Kindern. Dazu 
kommen noch 2 5 2  neue Leute und Taufcandidaten. 
Zusammen 5 0 5  Personen.
Bericht
4v
Bericht von Emmaus auf S t. Jan, vom 
Jahr 1819.
A m  Neujahrstag war unsre Predigt sehr zahlreich be­
sucht, da alle Pflanzer in unserm Bezirk, einen ausge­
nommen, den Negern diesen Tag frey gegeben hatten.
Am 2 7sten Jan . entschlief der Bruder J o h a n n  
A b r a h a m  auf der Plantage F r i e d r i c h s t h a l .  
E r  hatte sich, so lange w ir ihn kennen, in W o rt und 
Wandel als ein wahrer Jünger Jesu bewiesen, w ar erst 
im  November des vorigen Jahres zu einem National­
Gehülfen ernannt worden, und w ir  hatten die beste 
Hoffnung, daß er in diesem Dienst seinen Onkel G o t t ­
f r i e d ,  dem er darin nachfolgte, ganz ersetzen werde. 
E r  w ar zugleich der erste Treiber auf den zwey großen 
Plantagen seines Eigenthümers, der ihn sehr schätzte, 
auch Vorstellungen zum Besten der Neger, z. B .  we­
gen der Arbeit an den Sonntagen, von ihm annahm. 
Ueberhaupt w ar er ein allgemeiner Menschenfreund, 
und bey der Treue, womit er seinen Auftrag im An­
ordnen der Arbeit besorgte, übte er Schonung an den 
Kindern und Mitleiden an den Alten und Schwachen 
aus. Daher war er auch durchgängig geehrt und ge­
liebt. Am S onn tag , den 24sten, wohnte er noch 
den Versammlungen in guter Gesundheit bey, und auf 
den folgenden Abend bestellte er alle Gemeinglieder von 
F r i e d r i c h s t h a l  zu sich, um von ihrem Herzens­
gang m it ihnen zu reden; allein er wurde von einer 
Halskrankheit befallen, die ihm das Reden erschwerte, 
und er mußte dieses Vorhaben aufgeben und das K ran­
kenhaus
kenhaus beziehen. Sein H e rr wendete alles zu seiner 
Genesung an, und reichte ihm die verordnete Arzney. 
E r  konnte sie aber nicht hinunter bringen, sondern sagte: 
„ I c h  gehe nun Heim; meine Zeit ist aus und es ist un-
nöthig, mir Medizin zu geben." 7
Nach Aussage der Umstehenden hat er sich bestän­
dig m it dem Heiland unterhalten und zu Ih m  gebetet.
B is  zum letzten Athemzug w ar er sich gegenwär­
t ig ;  und so entschlief er sehr sanft, lag auch im  Sarge, 
wie ein Schlafender, so daß sein freundlicher Blick das 
Wohlseyn seiner Seele auszudrücken schien. Sein H err 
veranstaltete ihm ein feyerliches Begräbmß, gab allen 
seinen Negern den Nachmittag frey, um demselben bey­
zuwohnen, und sagte zu dem Bruder H o y e r ,  der das­
selbe h ie lt: „ich habe meinen besten Neger verloren; 
an ihm hat man ein lebendiges Beyspiel von der K ra ft 
des Evangelii, wenn es im Glauben angenommen w ird, 
sehen können." E r  sagte dieses unter einem S trom  
von Thränen, und auch von den übrigen Begleitern 
wurde der Entschlafene beweint.
I m  Februar hörten w ir zu unserm tiefen Schmerz, 
daß unser B r .  S c h ä r f  in B e t h a n i e n  an einem 
bösartigen schleichenden Nervensieber bedenklich krank 
läge; dies veranlaßte von hier aus öftere Besuche da­
selbst. Die dortigen Geschwister hatten sich gedrungen 
geftihlt, außer dem in ihrer Nachbarschaft wohnenden 
Arzt noch einen aus S t .  T h o m a s  zu Rathe zu zie­
hen. S o  viele Mühe sich beyde auch gaben, die Krank­
heit zu heben: so zeigte sich doch keine Hoffnung dazu; 
vielmehr hielt das Fieber m it einer Hartnäckigkeit an, 
die uns sehr bedenklich schien. Am ro ten  M ärz kam 
ein Bote m it der Nachricht, daß genannter Bruder sei­
ner
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ner Vollendung entgegen eile. Bruder H o y e r  folgte 
dem B r .  G l ö c k l e r ,  der schon dorthin gegangen war, 
sogleich nach, und fand jene Nachricht leider bestätigt. 
D er Kranke war sich völlig gegenwärtig, und kannte 
alle Anwesenden, war aber kaum mehr im S tande, et­
was zu reden. Doch äußerte er au f die Frage des 
Arztes, wie er sich befinde, ganz bestimmt, es sey ihm 
wohl, und er gehe nun, den zu schauen, der sich fü r 
ihn aufgeopfert habe; und einmal rie f er aus: „seht 
ih r denn nichts! o, welche Herrlichkeit! welche Freu­
den!" dabey sah cr m it entzücktem Blick und aufgeha- 
benen Händen gen Himmel. S o  machte ihm der H ei­
land seinen letzten Lebenstag zu einem Tag der Wonne, 
und ließ ihn heitere Blicke thun in die Freuden, die sei­
ner warteten. Abends um 7 Uhr empfing er unter 
einem wehmüthigen aber vom Frieden Gottes begleite- ' 
ten Gefühl den Segen der Gemeine zu seiner Heim» 
fahrt, welche i  o M inuten darauf erfolgte. ^
Am  i  rten war das Begräbniß unter einem zahl­
reichen Gefolge von Weißen und Farbigen, und man- . 
che Thräne wurde dem Sellgen nachgeweint. ^
I n  der allgemeinen Versammlung, die w ir  am 
Zten A p ril zum E in tr itt in die Charwoche hatten, war 
unsre Kirche ganz m it Zuhörern angefüllt, die in stiller 
Andacht und Ehrfurcht zu den Füßen des H errn nieder­
knieten, von dem w ir uns neuen Segen fü r unsre be­
dürftigen Herzen aus der Betrachtung Seiner Leiden 
erflehten. Wirklich w ar auch, besonders in  den V e r- x 
sammlungen am Gründonnerstag und Charfreytag eine 
solche Bewegung der Herzen zu spüren, daß man m it 
W ahrheit sagen kann: E r w ar selbst in der M itte , und
ließ
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ließ Seine Gnade unter uns walten. Möchten sich 
doch die Eindrücke davon nie verlieren!
I n  diesem M onat entschlief der Bruder J o n a s ,  
der seit 5 fa h re n  als Gehülfe angestellt gewesen war. 
Seine lange und schmerzhafte Krankheit ertrug er m it 
vieler Geduld und Ergebung in den W illen des Herrn, 
und glaubte, daß ihn der Heiland durch diese Leiden 
erst recht fü r die Ewigkeit zubereiten wolle. Am mei­
sten schmerzte es ihn , daß er die Versammlungen ent­
behren müsse. G ar oft pries er die große Langmuth 
und Barmherzigkeit, die der Heiland ihm so reichlich er­
zeigt habe, m it dem Beysatz: „ Ic h  bins nicht werth ! 
Wenn E r mich zu sich heim ruft, wie freudig w ill ich 
2hm dann erst danken für alles, was E r je an m ir 
gethan h a t! "  E r w ar ein brauchbarer und treuer Ge­
hülfe unter seiner N a tion , und genoß auch von B la n ­
ken Liebe und Achtung. Ueber D inge, die er als dem 
S inne Jesu zuwider erkannte, konnte er stark eifern, so 
wie er sich gegen halbherzige Leute m it Ernst, Liebe und 
Verstand zu benehmen wußte. W ir  haben an ihm 
um so mehr verloren, da er der letzte von den drey Ge­
hülfen war, die au f zwey große Plantagen gehört ha­
ben, und in einem Zeitraum von 2 Jahren in die ewige 
Ruhe gegangen sind.
Als w ir im M a y  die Abendmahlsgenossen sprachen, 
äußerte sich ein Bruder folgendermaßen: „D a s  Gefühl 
meines Elends treibt mich immer wieder zum Heiland. 
Sehr oft werde ich von dem in m ir liegenden Verder­
ben heftig angefallen, und da weiß ich nirgends anders 
h in , als unter das Kreuz meines Erbarm ers; da er­
kenne ich, wie viel Mühe der treue Freund meiner 
Seele die Zo  Ja h re , seit ich S e in  b in , m it m ir schon
gehabt,
gehabt, und wie oft C r m ir über die Versuchungen zur 
Sünde durch den Glauben an Ih n  den S ieg gegeben 
hat. Ic h  schäme mich dann, daß ich Ih m  noch so un­
ähnlich bin, und daß sich noch so manches bey m ir zeigt, 
was Seinem S in n  zuwider is t."
Den i4 te n  J u ly  entschlief unsre Negerin J o ­
h a n n a .  S ie  war vor 37  Jahren, als der hiesige 
Posten angelegt wurde, von den Schimmelmannischen 
Erben den M ifliona rien , welche zuerst hieher zogen, 
geschenkt worden, und hat seitdem nicht nur denselben 
und ihren Nachfolgern, besonders als Köchin, m it vie­
ler Treue gedient; sondern ist auch gegen 3 0  J a h r als 
Gehülfin unter ihrem Geschlecht m it Segen gebraucht 
worden. S e it ihrer Taufe ließ sie sich durch die Gnade 
Gottes auf dem richtigen Wege bewahren, welches bey 
den armen Negern selten ist, und auch als W itwe setzte 
sie ih r Vertrauen kindlich auf den H errn . Ob sie 
gleich selbst keine Kinder hatte, liebte sie doch die K in ­
der zärtlich, und w ar unermüdet, sie in  Krankheiten 
bey Tag und Nacht zu pflegen und zu warten; und 
auch in dieser Hinsicht haben w ir viel an ih r verloren. 
Ueber anderthalb Ja h r lag sie an einem offenen Ge­
schwür darnieder, und lit t  viele Schmerzen. Alle an­
gewendete M itte l waren vergeblich, das Uebel g riff im­
mer weiter um sich, und führte zuletzt ih r Ende herbey. 
An ihrem Heimgangstage hieß die Loosung: „ I c h  habe 
dein Gebet gehöret, und deine Thränen gesehen." S ie  
war wenigstens 8 0  J a h r alt.
Am i  Zten August machten w ir  uns insonderheit 
m it den Kindern unsrer Gemeine zu thun, während 
7 6  Erwachsene beschäftigt waren, ein Stück Land fü r 
uns zum Anbau von kleinem M ays (einer A r t Welsch-
korn)
—  45 —
körn) zu bearbeiten; worauf sie von 85 Schwestern 
in der Kirche sehr reichlich gespeist wurden. W ir  hat­
ten letzteres um so weniger erwartet, da bey der be­
reits gegen sechs M onat anhaltenden D ü rre , die auch 
schon lange das Trinkwaffer selten gemacht ha t, fast 
alle Früchte ersterben sind. D as Essen bestand auch 
meist aus Amerikanischen getrockneten Schnittbohnen, 
Zischen und Caffabi, welches die Neger gekauft oder 
fü r ihre zugemessene Kost eingetauscht hatten.
A ls w ir endlich am 2ten September einen frucht­
baren Regen bekamen, welcher einige Lage anhielt, 
w ar doch in den Pflanzgründen fast nichts als ein wenig 
kümmerlich stehender Cassabi zu sehen.
Am Listen September Nachmittags wurde der 
Horizont so trübe, daß w ir stürmisches Wetter erwar­
ten mußten. W ir  suchten daher die Thüren und Fen­
ster in der Kirche, im V o rra ths- und Wohnhause so 
gut als möglich zu verwahren und m it Stricken zu be­
festigen. Nach 9 Uhr Abends wurde der S tu rm  zum 
O rkan, und es stand nicht lange an , so strömte das 
Wasser von oben herab in die Schlafkammer der Ge­
schwister H o y e r .  Nachdem w ir alles aus dieser in  
die Vorkammer geräumt hatten, eilten w ir auf den obe­
ren Boden, um den Schaden zu untersuchen, und fan­
den zu unserer Bestürzung die Schindeln an der West­
seite großentheils weggerissen, so daß man durch die 
Planken durchsehen konnte. M it  diesen hatte der W ind 
sein S p ie l, da die Nagel in den Sparren losgegangen 
waren. W ir  riefen unsern Negern um Hülfe zu, aber 
bey dem Brausen des S tu rm s wurde unser Rufen nicht 
gehört. Unter Gefahr vor den herum fliegenden B re t­
tern und Schindeln erreichte endlich B r .  G l ö c k l e r  das
erste
erste Negerhaus. Nun suchten w ir  m it Hülfe zweyer 
Neger die gelösten Bretter m it eisernen Krampen und 
Stricken inwendig zu befestigen, wobey w ir stets fürch­
ten mußten, daß die Südwestecke davon gehen würde. 
D a  aber die Gefahr am größten war, erhörte der H e rr 
unsre Seufzer, und gebot dem Element. D er W ind  
drehte sich. Indeß hatten w ir nun eben die Noth an 
der Südseite und Südostecke, und mußten hier dieselbe 
Arbeit vornehmen. Hätte der Orkan nur eine halbe 
Stunde länger m it derselben Heftigkeit angehalten, so 
wäre wahrscheinlich die südliche H älfte  des Dachs, wo 
nun das Waffer in  alle Kammern strömte, fortgerissen 
worden. D ie Geschwister H o y e r  mußten alles aus-  ^
räumen und zu denGeschwistern G l ö c k l e r  ziehen. D ie  l 
Schwestern gingen m it den Kindern in eine andre Kam- g 
m er, deren Nordwestecke noch trocken war. Furcht- f 
bar tobte der S tu rm  gegen die beyden auf der West-  ^
gallerie befindlichen Kammern, worin gewöhnlich das 
Sprechen der Neger gehalten w ird , und w ir lebten in 
steter Gefahr, daß die südliche würde weggeführt wer­
den, wodurch das Dach offen geworden wäre. Alles 
unser Thun wäre umsonst gewesen, wenn nicht die 
schützende Hand des Allmächtigen gnädig über uns und 
unser Haus gewacht hätte. Erst gegen 6 Uhr M o r­
gens legte sich der Orkan. Schrecklich waren seine 
Verwüstungen anzusehen; nur ein m it Schindeln ge­
decktes Negerhaus stand noch, in welches sich alle unsre 
Neger geflüchtet hatten. D ie übrigen Negerhäuser, 
unser Mayshaus, die Gartenzäune und dergleichen, la­
gen platt au f dem Boden; die neue Kirche, deren 
Schindeldach erst vor z Tagen fertig geworden war, 
hatte dieses Dach verloren. D ie blechernen Dachrin-
—  47 —
nen an der West - und Südseite waren alle stückweise 
Abgerissen und so zerknickt, daß nichts mehr daraus zu 
machen ist. Mehrere Stücke davon lagen oben auf 
unserm Berge. D ie Kirche hatte an der Südseite ein 
großes Loch im Dache; drey Bretter m it ihren Schin­
deln hatte der S tu rm  über die Kirche und das Haus 
weggeführt, und auf die entgegengesetzte Seite des 
Wohnhauses geworfen. Letzteres hatte an der S üd­
seite 4  bis 5 Lagen und an der Westseite gegen i  o o o  
Schindeln verloren. An der Ostseite w ar viel Kalkputz 
abgefallen. Außerdem war bey der Kirche ein Theil 
des Fußbodens aufgeborsten, ein steinernes Treppen­
geländer niedergeschlagen und dem Boden gleich ge­
macht , und ein Fenster aufgesprengt. Am B orra ths­
hause war die Thüre gesprengt, indem der dicke Schloß­
riegel ganz krumm gebogen war. D ie stärksten Bäume 
hatten entweder ihre Aeste verloren, oder lagen m it den 
Wurzeln auf der Erde. Kein grünes B la t t  w ar zu 
sehen, und die Pflanzen in den Gründen, welche die 
beste Hoffnung gaben, waren m it den Wurzeln ausge- 
rissen. S o  sehr nun auch ein solcher Anblick das Ge­
müth m it Trauer erfüllte, so konnten w ir  doch unserm 
lieben Herrn nicht genug dafür danken, daß keiner von 
uns und von unsern Negern auch nur den geringsten 
Schaden am Leibe gelitten hat. Auch in Hinsicht auf 
den Schaden an Haabe und G u t konnten w ir uns noch 
gegen unsre Nachbarn glücklich schätzen. A u f der näch­
sten Plantage C a r o l i n a  hatte der S tu rm  die W oh­
nung des V erw a lters, die Zuckerwerke und die übrigen 
Gebäude abgedeckt, und die Negerhäuser bis au f drey 
der Erde gleich gemacht; nur das neuerbaute Kranken­
haus blieb unbeschädigt, und diente den Weißen und
Färbn.
Farbigen,' welche dahin flohen, zur Wohnung. E m ir 
gen andern in  unsrer Nachbarschaft ging es noch übler. 
S ie  saßen in größter Angst in ihren Häusern, bis diese 
den Einsturz drohten, und flüchteten dann in der fin ­
steren Nacht wol eine halbe Stunde weit auf Händen 
und Füßen kriechend zu ihren Nachbarn. Unter den­
selben war ein Blanker m it seiner F rau und 6 K in ­
dern. B on  Kälte und Nässe erstarrt und von allen 
Habseligkeiten entblößt, fanden sie endlich bey einer 
W itwe ein Obdach. D ie ältesten Einwohner versichern, 
daß dieser Orkan dem im  J a h r 1 7 7 2  ziemlich an V e r­
wüstung gleich und von noch längerer Dauer gewesen 
ist. D ie meisten Zuckerplantagen werden eine gar ge­
ringe Ernte haben, und die gepflanzten Lebensmittel 
sind völlig verdorben.
Rührend waren die Aeußerungen mehrerer Gemein­
glieder, die m it Thränen in den Augen kamen, ihre 
Freude und Dankbarkeit gegen den Heiland zu bezeu­
gen , daß E r uns, ihre Lehrer, vor Lebensschaden be­
wahrt und zum ferneren Dienst unter ihnen erhalten 
habe. „D ie  Hand des H e rrn , sagten sie, hat uns 
gestraft. W ir  waren schon lange träge, Ih m  zu fo l­
gen ; w ir armen Sünder, ungehorsam gegen die W ar­
nungen und Erinnerungen, haben diese Züchtigung wohl! 
verdient, und danken dem Heiland, daß E r doch unser 
Leben gefristet und uns Zeit zur Umkehr gegeben hat. 
J a ,  wahrlich! w ir haben doch einen barmherzigen 
H e iland, das erkennen w ir jetzt."
Den 2osten Nachts um halb 2 Uhr war ein ziem­
lich starkes Erdbeben. s
Am ytenOctober entschlief die Negerin J o h a n n a  
au f  S m i t h b a y .  S ie  hatte sich schon vor vielen
Jahren
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Jahren durch einen sündlichen Wandel ihres Rechtes 
zur Gemeine verlustig gemacht. A ls B r .  H o y e r  sie 
einige Tage vor ihrem Ende besuchte, klagte sie sich m it 
vielen Thränen über die schlechte Anwendung ihrer Gna- 
denzeit an, und sagte: „Lieber Lehrer, ich bitte Dich 
und die Gemeine um Vergebung; ich habe den Heiland 
und euch m it meinem Wandel betrübt und Aergerniß 
damit gegeben, schreye aber nun in meinen letzten 
Stunden um Gnade und Barmherzigkeit. Meinen 
Freybrief, den ich vom Heiland bekommen hatte, habe 
ich verloren, und fühle keinen Trost darüber im H er­
zen. Betet fü r mich, daß der Heiland sich meiner 
aufs neue erbarme, und m ir meine vielen Sünden und 
Untreuen um Seines Todes und B lutes willen verge­
ben wolle! "  Den guten R a th , den ih r B r .  H o y e r  
hierauf ertheilte, versprach sie zu befolgen, und w ir 
können hoffen, daß sie als eine begnadigte Sünderin 
zur ewigen Ruhe eingegangen ist.
I n  den folgenden Tagen wurden die Äbendmahls- 
geschwister gesprochen. E in Bruder, der von uns ge­
fragt wurde, ob sein Haus im Orkan stehen geblieben 
sey? antwortete recht vergnügt: „ O  ja ;  der V a te r 
im  Himmel hat mein Haus bewacht, und es ist ihm 
kein Schaden zugefügt worden. I n  der Nacht, da der 
Orkan des Verwalters Haus niedergerissen hatte, und 
Stücke von demselben auf das meinige flogen, glaubte 
ich mich nicht mehr sicher darin ; ich ging oder kroch 
vielmehr hinaus, schloß meine Thüre zu, und betete 
zu G o tt: Lieber V a te r! ich bin nun alt und schwach 
und nicht mehr vermögend in den Busch zu gehen, um 
Stützen fü r ein neues Haus zu kappen; erbarme Dich 
über Deinen armen Sünder und bewache sein Haus,
Erstes Heft. 1822. D  daß
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daß es nicht zusammen stürze! —  D a ra u f führte der 
Orkan mich einige Schritte fo rt. H ie r fand ich em 
anderes Obdach, wo ich mich schlafen legte. Des M o r­
gens war ich dem Heiland von Herzen dankbar, daß 
E r  meine B itte  erhört hatte, denn ich fand mein H aus
unbeschädigt."
Als B r .  H o y e r  am 2osten auf einer Plantage 
ein Krankenabendmahl zu halten hatte, begleitete ihn 
der Verwalter in das Negerhaus. Diesem war es et­
was Ungewöhnliches, eine alte Negerin, rein und weiß 
gekleidet bey einem weiß gedeckten Tischchen in  einer 
elenden Wachhütte anzutreffen. A ls er in die T hür 
tra t, fragte er die Alte, ob sie etwas zum M ittagsm ahl 
habe? S ie  antwortete: „ I c h  werde nun ein größeres 
M a h l halten, welches mich an Leib und Seele stärken 
w ird ."  Diese Antwort hatte der Verwalter nicht er­
w arte t; er schwieg still und entfernte sich.
Zn  den letzten Tagen des M onats besuchte Bruder 
H o y e r  au f einer Plantage einen kranken Bruder, den 
er sehr elend und sein Ende erwartend antraf. A u f
die Frage: ob er fertig sey, diese W elt zu verlassen,
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antwortete er zuerst: J a . Nachdem ihm aber vorge­
stellt worden, wie wichtig ein solcher S chritt sey, und 
wie man zu bedenken habe, daß man alsdann vor dem. 
H errn  erscheinen und Rechenschaft geben müsse von der 
Anwendung Seiner Gnade, und er nun wieder gefragt 
wurde, ob er auch dazu fertig sey und nichts schweres 
au f seinem Herzen habe? antwortete er: „N e in , ich 
bin nicht fertig, sondern ich habe etwas, was mein Ge­
wissen beunruhigt" —  und nun legte er ein Bekennt­
niß von seinem Lebenswandel ab, welches dem Bruder 
H o y e r  unerwartet und sehr schmerzlich war. D a
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aber zu bemerken w a r , daß ihn seine Schuld schwer 
drucke, so wurde ihm zwar die Untreue seines Herzens 
gegen den Heiland und Seinen Geist, dessen W arnun­
gen er verachtet habe, zu Gemüthe geführt; aber auch 
aufs liebreichste die B itte  hinzugefügt, daß er sich als 
ein Abtrünniger zu Jesu, dem Sündentilger, wenden 
möchte; welches er treulich zu thun versprach.
I m  November besuchte B r .  H o y e r  unter andern 
eine alte Taufcandidatin, die ihrem Ende nahe war, 
und tra f mehrere Nachbarn, lauter Gemeinglieder, bey 
ihr. Diesen gab sie einen Wink, sich zu entfernen, da­
m it sie m it ihrem Lehrer allein reden könne. A ls dies 
geschehen w a r, erklärte sie sich bey aller körperlichen 
Schwachheit, wie sie eine große Sünderin sey, die ihre 
Gnadenzeit übel angewendet und auf dem Wege des 
Fleisches m it Ruhe fortgewandelt habe; sie habe aber 
unaufhörlich zum Heiland gebetet, daß E r ih r alle ihre 
Sünden vergeben wolle. N un stehe sie am Rande des 
Grabes, doch m it der Ueberzeugung, daß Christus fü r 
sie genug gethan habe, und bitte dringend um die heil. 
T au fe , damit sie dadurch der Vergebung ihrer S ü n ­
den versichert und in  die Gemeinschaft der Gläubigen 
aufgenommen werden möge. B r .  H o y e r  unterhielt 
sich m it ih r auf eine ihrer Schwachheit angemessene 
Weise, und empfand Freudigkeit, ihre B itte  zu erfül­
len. S ie  wurde dann rein angekleidet, richtete sich 
au f, und wurde unter dem Gefühl der Nähe Jesu ge­
tauft, nachdem sie die in der Taufliturgie vorkommen­
den Fragen recht vernehmlich beantwortet hatte. N un 
schien sie sehr vergnügt zu seyn, bezeugte ihre Dank­
barkeit und versicherte, jetzt wolle sie gern ster­
ben. Nachmittags raffte sie sich noch einmal, sprach
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m it ihrer Eigenthümerin über ihre Angelegenheiten, und 
erwartete dann ruhig ih r Ende, welches bald darauf 
erfolgte.
I n  diesen Tagen halfen uns Zo unsrer Kirchleute 
unser Bohnenfeld reinigen, obschon man ihnen kein 
Essen dabey reichen konnte, da der Orkan alles, was 
von Lebensrnitteln auf den Feldern stand, verheert hatte.
Am ersten Weihnachtsseyertag hörten w ir in  der 
Versammlung der Ungetauften ein starkes unterirdisches 
Getöse, worauf ein solcher Erdstoß folgte, daß die K ir ­
che krachte. Einige dachten ans Fortgehen, es blieb 
aber bey einer einzigen Erschütterung.
I n  diesem Ja h r sind i  l  Negerkinder und Z E r­
wachsene getauft worden, und Z sind zum heil. Abend­
mahl gelangt. D ie Gemeime bestand beym Schlüsse 
des Jahres 1 8 1 9  aus 29  Z erwachsenen Getauften, 
unter welchen 2 2 4  Abendmahlsgenossen,, und aus 
2 0 2  getauften Kindern.
M it  In b e g riff der Taufcandidaten und der Ausge­
schlossenen betrug die ganze Summe 7 5 6 .
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Bericht deS Br. Luckenbach von der Jndianer- 
gememe in Gosen am MuSkingum, vom 
Jahr 1815 bis Ende May 1820. -
^Hn der zweyten Woche des Januar 1 8 15 ereignete sich 
ein unangenehmer V organg, der aber noch ein gutes 
Ende nahm. Einige v o n C l e a v e l a n d  zurückkehrende 
Viehhändler, denen unsre Ind ianer auf der H inreist 
wesentliche Dienste geleistet hatten, ließen sich beykom­
men, ein am Ufer des Flusses angeschlossenes Canoe
gewalt-
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gewaltsamer Weise loszumachen, und in  demselben so 
ganz bequem ihre Reise stromabwärts fortzusetzen. S ie  
konnten dies ungestört th u n , weil die Indianergeschwi­
ster sich gerade in der Versammlung befanden; gleich 
nachher aber eilte ihnen der Eigenthümer des Fahrzeugs 
m it einigen Jndianerknaben nach. Drey englische M e i­
len von hier wurden jene eingeholt. S ie  gaben das 
Canoe ohne Umstände wieder ab , und bezahlten die 
M ühe, dasselbe an O r t und Stelle zurück zu bringen, 
ganz reichlich.
Schon im Ja h r 18 1 3 war ein junger S c h a w a  - 
nose, Namens A m a n g i u h  e, als ein hülfsbedürftiger, 
epileptischer Krank er hergebracht worden, um der Pflege 
einer hiesigen Einwohnerin, m it der er verwandt ist, 
zu genießen. Sein Zustand verschlimmerte sich noch, 
da er in der Folge bey Gelegenheit eines Anfalls seines 
Uebels das Unglück hatte, sich beyde Füße zu verbren­
nen , weshalb er lange Zeit liegen mußte. A ls er wie­
der gehen konnte, kam er fleißig in die Versammlungen, 
öfters auch in die Schule; indeß blieb er noch immer 
dabey, wieder zu seinen heidnischen Landsleuten zu zie­
hen , so bald er völlig gesund seyn würde. Erst nach­
dem seine Krankheit in eine Auszehrung übergegangen 
war,, gab ex diese Hoffnung au f, und sehnte sich sehr 
nach. her heiligen T au fe , welche ihm auch am Zosten 
M ärz  ertheilt wurde. E r  wurde darauf sehr heiter, 
und bezeugte m it stammelnder Zunge seine innige Dank­
barkeit dafür. Kurz vor seinem Ende, welches am 
dritten Tage darauf erfolgte, bemühte er sich nochmals 
zu reden, man konnte aber nur die W orte verstehen: 
„E s  ist W ahrhe it! "
Ein
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E in anderer Ind iane r hatte schon seit mehr als an­
derthalb Jahren an einem Schaden am Bein gelitten, 
und nun widerfuhr ihm das Unglück, eben dieses Be in  
zu brechen. Es blieb kein M itte l üb rig , als dasselbe 
abzunehmen. Diese Operation wurde seinem Wunsch 
gemäß durch einen W undarzt von N e u - P h i l a d e l ­
p h i a  unter dem Segen Gottes glücklich verrichtet. 
Alle dabey Anwesende erstaunten über die Gelassenheit 
und Standhaftigkeit des Ind ianers. Während der 
Amputation bewegte er sich kaum, viel weniger ließ 
er einen Laut des Schmerzes hören, ob er gleich durch 
ein langes Krankenlager schon so abgeschwächt war, daß 
man fast zweifelte, ob er die Operation würde aus­
halten können. Doch schon nach etwa vier Wochen 
w ar er so weit hergestellt- daß er m it Hülfe seiner 
Krücken wieder gehen, und den Versammlungen bey­
wohnen konnte. V on  da an versäumte er zu unsrer 
Freude nicht leicht eine derselben, denn sie waren ihm 
nun schätzbarer geworden, als je zuvor.
Um diese Zeit wurde eine unsrer besten Kühe von 
einer Schlange gebissen, aber durch warme Umschläge 
von gestoßenem und abgekochtem Fünffingerkraut wieder 
geheilt. Dieses M itte l soll nach dem Zeugniß der 
Ind iane r gegen den B iß  der giftigsten Schlangen be­
währt seyn.
Beym Sprechen der Communicanten im M onat 
J u ly  äußerte sich eine Schwester: „E s  wandelt mich 
immer eine gewisse Furcht an , wenn ich andere sehe, 
die nicht au f guten Wegen wandeln, und es wird m ir 
dann, als ob ich selbst abgewichen wäre. Dies kommt 
wol daher, weil mein Herz aus seine böse Beschaffen­
heit geführt und davon überzeugt w ird , daß es Ur-
fache h a t, mehr über sich selbst zu wachen, als über 
andere."
A ls  man nöthig fand, mehrern hiesigen Einwoh­
nern liebreiche und ernstliche Vorstellungen wegen ihres 
Betragens zu thun , machten dieselben auf einen unter 
ihnen besonders tiefen Eindruck. E r bat m it Thränen 
der Reue um Vergebung, und erklärte sich folgender­
maßen : „D e r  Grund aller meiner Abweichungen liegt 
in  der großen Trägheit meines Herzens, und der damit 
verbundenen Abneigung und Widersetzlichkeit gegen die 
Gebote Gottes, oder in der Neigung, vom Heiland 
unabhängig zu seyn. Ic h  habe schon mehrmals daran 
gedacht, die Gemeine zu verlassen, denn ich schäme 
mich, wenn mich jemand von hier sieht; aber ich wüßte 
mich nirgends hinzuwenden, wo ich' besser zu werden 
hoffen dürfte, denn mein schlechtes Herz würde ich 
überall mitnehmen, und ich möchte doch nicht gern 
verloren gehen! "
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Beym E in tr it t  in dieses J a h r gereichte unS der 
Lehrtext fü r den ersten Tag desselben: „Fürchte dich 
nicht, du kleine Heerde! denn es ist euers Vaters 
Wohlgefallen, euch das Reich zu geben" zu besonderm 
Trost in  Hinsicht auf die Bedienung des hiesigen I n ­
dianer - Gemeinleins; und unser M uth  wurde dadurch 
aufs neue belebt, das gering scheinende W erk, wel­
ches uns der H err anvertraut ha t, freudig fortzusetzen, 
im  gläubigen Vertrauen, E r  werde sich aus Gnaden 
auch ferner zu unsrer Dürftigkeit bekennen, und uns 
bey allen Schwierigkeiten durchhelfen.
Beym
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Beym Liebesmahl, am Heidenfest den 6ten J a ­
nuar , wurden den Jndianergeschwistern manche schöne 
Herzenserklärungen gläubiger Hottentotten mitgetheilt, 
und von ihnen m it großer Aufmerksamkeit angehört. 
Eine Schwester erinnerte sich m it Beugung daran, daß 
ih r an diesem Tage vor 25  Jahren die heilige Taufe 
zu Theil worden w a r, und sagte, sie werde nie ver­
gessen, wie wohl ih r dabey im Herzen gewesen sey. 
Einen unauslöschlichen und gesegneten Eindruck, setzte sie 
h inzu, hätten auch die letzten W orte ihrer seligen M u t­
ter auf sie gemacht. Kurz vor ihrem Ende habe sie 
ih r die Ermahnung gegeben, den Heiland und die Ge­
meine niemals zu verlassen, das W ort Gottes über alles 
andre in der W elt hoch zu achten, und ohne Noth nie 
eine Versammlung zu versäumen. B isher habe der 
Heiland ih r auch Gnade geschenkt, sich durch keine V e r- ! 
suchungen von Ih m  und der Gemeine abwendig machen 
zu lassen, und ih r inniger Wunsch sey, daß E r ih r ! 
diesen S in n  bis an ih r Ende erhalten möge. N u r die­
ses mache ih r oft sehr großen Kummer, daß sie an ihren 
K indern, welche in der Gemeine geboren und erzogen,  ^
und auch schon a lt genug seyen, über sich nachzuden-  ^
ken, noch gar keine Verlegenheit über ihren Herzens­
zustand bemerken könne. -
Am 1 oten M ärz kamen einige Kaufleute aus der 
Gegend von E l e v e  l a n d  am See E r i e ,  welche m it 
einer Ladung von viertausend Pfund englischem Käse
stromabwärts nach K e n t u c k y  schifften, h ie ra n , und
' ' ' ' '  - .
baten um Nachtquartier, welches ihnen gern gegeben  ^
wurde. Es war dieses S ch iff unsers Wissens das erste,  ^
welches m it einer Ladung der A r t aus jener noch nicht 
lang angebauten und zur Viehzucht vorzüglich geeig- 
-.  ^ neren 1
neten Gegend hier vorbey kam. Diese Leute betrugen . 
sich sehr still und ordentlich.
Dagegen wurden w ir  am i6 te n  M a y  von fün f 
heidnischen Ind ianern  belästiget, welche auf ihrer Reise 
von Ober - S a n d u s k y  nach dem O h i o  ihre m itPelz- 
werk beladene Pferde einige Tage hier wollten ausru­
hen lassen. S ie  singen bald an, ihre abergläubischen 
Träume abzusingen; es wurde aber ihrem Anführer 
erk lärt, daß w ir hier nur zum Preise Gottes zu singen 
pflegen. E r erwiederte: „ J a ,  das ist w ah r! Ich  
w ill m it dem Gesang warten, bis ich wieder unter denen 
b in , die so thun , wie ich thue, und darauf begab er 
sich m it seiner Gesellschaft in ih r Z e lt, welches auf der 
andern Seite des Flusses aufgeschlagen war. —  Des 
andern Tages hielt einer von ihnen eine Anrede an die 
hiesigen Einwohner, in  welcher er sie einlud, nach 
G r e e n l o w n  zu ziehen, da die dortige Gegend seit 
dem letzten Kriege von ihren Landsleuten fast ganz ver­
lassen worden sey, und gegenwärtig nur noch von eini­
gen wenigen Familien bewohnt werde. H ie rau f wurde 
nach einiger Bedenkzeit von Seiten' der hiesigen In d ia ­
ner geantwortet: S ie  wohnten auch hier auf ihrem 
eigenen Lande, und lebten m it den benachbarten weißen 
Leuten in gutem Vernehmen; welches bey G r e e n -  
t o w n  vielleicht nicht der F a ll seyn dürfte. Es wäre 
w ol möglich, daß sie einmal von diesem O r t  wegzögen; 
aber dann würden sie lieber eine entfernte Gegend wäh­
len, um nicht weiße Leute zu Nachbarn zu haben, durch 
welche sie so leicht zum Uebermaß im Gebrauch der star­
ken Getränke verleitet würden.
Z m J u ly  waren sämmtliche In d ia n e r-B ru d e r und 
Knaben einige Tage lang beschäftigt, fü r weiße Leute
in
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in  der Nachbarschaft m it einem großen Netz zu fischen. 
S ie  werden zu dieser Arbeit hauptsächlich deßwegen gern 
genommen, weil sie länger als die weißen Leute im 
Wasser ausdauern, und im Schwimmen und Unter­
tauchen sehr geschickt sind. Bey diesem Fischfang w ird 
das Netz erst eine gute Strecke stromabwärts und dann 
ans Land gezogen. A u f einen solchen Zug wurden ein­
mal 146  Fische gefangen.
Am 9ten beherbergten w ir  einen M ann , der im  
J a h r 18 n  m it einem nach Ostindien bestimmten, aber 
durch S tu rm  sehr beschädigten Kauffartheischiff in der 
Gegend des Vorgebirges der guten Hoffnung von einem 
Kaper nach T r i p o l i s  aufgebracht, und vier Jahre 
darauf durch einen kühnen A n g riff von zwey amerikani­
schen Seecommandanten m it mehr als 1 0 0  seiner 
Landsleute aus der Sklaverey befreyet worden ist. 
Nachdem er in N e u - O r l e a n s  wieder ans Land ge­
treten war, reisete er aufdem M i s s i s i p p i  und O h i o  
m it einem Dampfboot bis nach M a r i e  t t a  an der 
Mündung des M u s k i n g u m ,  und eilte weiter nach 
A l b a n y ,  um sich seinen Eltern zu zeigen, welche so 
lange nichts von ihm gehört hatten. Nicht ohne inn i­
ges Mitleiden konnte man feine Schilderungen der viel­
fachen Mißhandlungen, die er in der Sclaverey erdul­
det hatte, und deren Merkmale er noch an seinem Leibe 
tru g , m it anhören.
Am 12ten brachte ein Ind iane r ein offenes Schrei­
ben von dem Chief K i k t u c h w e n i n d  vom W h i t e  
R i v e r ,  welches an die hiesigen Ind iane r gerichtet 
und folgenden In h a lts  war. E r  habe gehört, daß sie 
im  B eg riff wären, aufzustehen, und in dortige Ge­
gend zu ziehen. S ie  möchten ihn benachrichtigen, ob
Ü9 " E
dies wahr sey; er wolle ihnen m it seinen Leuten und 
Packpferden zur Hülfe entgegen kommen, und der weiße 
Lehrer solle ihnen nicht im Wege stehen, wenn sie dahin 
ziehen wollten, wo ihre Verwandten wohnen. D a  
der letzte Punkt dieses Schreibens zweydeutig war, und 
sich auch jetzt keine Gelegenheit fand, hierüber eine be­
stimmte Erklärung zu verlangen; so beschlossen unsre 
Ind iane r selbiges fü r die Zeit ganz unbeantwortet zu 
lassen. Gegen uns erklärten sie, daß sie noch niemals 
im  Ernst ans Wegziehen gedacht hätten, ob sie gleich 
in  A ntw ort au f die im vorigen Frühjahr an sie ergan- 
gene Einladung nach G r e e n t o w n  gesagt hätten, 
wenn sie einmal von hier wegzögen, so würden sie sich 
nicht gern in der Nachbarschaft von weißen Leuten, son­
dern lieber in einer abgelegenen Gegend niederlassen. 
Uebrigens würden sie Einladungen, in  welchen ihre 
Lehrer nicht m it eingeschlossen wären, in keinem Falle 
annehmen; denn ob sie gleich noch nicht gehörig nach 
Gottes W ort lebten, so sey es doch nicht ih r S in n , 
dasselbe hinzugeben, und zum Heidenthum zurück zu 
kehren.
Am i  Zten September, da die im Herbst gewöhn­
liche Hauptmusterung in N e u - P h i l a d e l p h i a  ge­
halten wurde, ging es auf der S traße, welche durch 
unsern O r t fü h rt, sehr lebhaft zu. Unsre Ind iane r 
wurden von manchen der Durchziehenden auch dahin 
eingeladen m it dem Versprechen, daß man sie dann m it 
B ranntw ein bewirthen wolle; zu unsrer großen Freude 
ließ sich aber niemand von hier weglocken. Voriges 
J a h r hatten sich einige, unsrer Warnungen ungeachtet, 




Einige Tage darauf ging B r .  Luckenbach nach 
N e u - P h i l a d e l p h i a ,  und erlegte das sogenannte 
S tra fge ld  da fü r, daß er sich nicht zur Musterung ge­
stellt hatte. Es sind nemlich in  diesem Staate O h i o  
auch die Geistlichen zum Militärdienste verpflichtet, doch 
nicht unnachläßlich. W er bey den Waffenübungen 
nicht erscheinet, hat 6 D o lla rs zu zahlen, und wenn 
das Geld nicht durch die Hände eines Einsammlers geht, 
w ird  ein D o lla r nachgelassen. Bey dieser Gelegenheit 
gaben einige Officiere genanntem B ruder zu erkennen, 
nach ihrem Ermessen sollte den Geistlichen diese Oblie­
genheit wieder abgenommen werden, und dazu sey auch 
einige Hoffnung vorhanden.
E in  alter In d ia n e r, Namens Kascha t e s ,  wel­
cher vor etwa einem Vierteljahre m it den Seinigen auf 
einer Reise hierher gekommen, aber krank geworden 
w a r , kehrte um die M itte  dieses M onats wieder nach 
O b e r - S a n d u s k y  zurück. M an  verspürte an ihm 
fast gar kein Verlangen nach dem W orte des Lebens; 
zwar hörte e r, so oft m it ihm von dem H e il seiner 
Seele gesprochen wurde, beyfällig zu, lenkte aber bald 
das Gespräch au f andere Gegenstände; woraus man 
deutlich schließen konnte, daß ihm m it unserm Zuspruch 
nicht gedient sey. Dagegen suchte er seinen Trost in 
einem thörichten Aberglauben. E r  erzählte einmal, 
daß ihm in seiner Kindheit sein Schutzgeist im Traum  
erschienen sey, und ihm angezeigt habe, er werde nicht 
eher sterben, bis sein Haupthaar durch hohes A lter ganz 
weiß geworden sey. N u n , setzte er hinzu, seyen seine 
Haare erst grau; und ob er sich gleich manchmal so 
schwach fühle, daß er an seinem Auskommen zu zwei­
feln anfange, so gebe ihm die Erinnerung an jene
Traum -
Lraumerscheinung doch immer wieder H offnung, daß 
er noch eine gute Weile am Leben bleiben würde. D ie  
heidnischen Ind ianer halten überhaupt sehr viel au f der­
gleichen Träum e, und fast ein jeder bildet sich e in , daß 
er in seiner Kindheit einen Traum  von besonderer Wich­
tigkeit gehabt habe. Dieser Aberglauben bewirkt bey 
vielen eine gefährliche Sicherheit, welche es dem S a tan  
sehr erleichtert, sie in seinem Netz zu erhalten. I n  
diesem Aberglauben bestärken sie einander bey gewissen 
Zusammenkünften, da ein jeder zu Ehren des ihm er­
schienenen Schutzgottes seinen Traum  absingt. Dieses 
geschieht gleichsam tanzend und nach dem Tacte einer 
m it kleinen Steinen gefüllten Schildkröten - Schale.
I n  diesem Sommer war hier der erste Versuch zum 
Flachsbau von einer Indianer,- Schwester gemacht wor­
den, und zwar m it ziemlichen E rfo lg , denn es w ur­
den dadurch doch mehr als 6 0  Pfund reinen Flachses 
gewonnen. Es wäre zu wünschen, daß unsre übrigen 
Einwohner dem Beyspiel der erwähnten Schwester fo l­
gen möchten. Diese hat überhaupt das Lob, daß sie 
durch Fleiß sich auszeichnet, und auch ihre Kinder treu­
lich zur Arbeit anhält. —  D as Welschkorn war etwas 
spät gepflanzt worden, und l i t t  in  der Nacht au f den 
'7 te n  October durch einen starken Reif. Zn  solchen 
Fällen geht aber den Ind ianern die Ernte nicht ver­
loren; sie nehmen die Kolben unreif ab, rösten oder 
kochen sie, trocknen auch wol die Körner auf Baum ­
rinden über dem Feuer oder an der Sonne, und be­
nutzen sie dann wie Reis oder Graupen.
Dem Mißrathen der Waldfrüchte mag es wol zu­
zuschreiben seyn, daß sich öfter als je Wölfe und B ä ­
ren, um ihren Hunger zu stillen, unsrer Gegend ge­
nähert
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nähert haben.' Sonderlich haben letztere Raubthiere 
unsern Nachbarn, welche ihre Schweine im Busche wei­
den lassen, viel Schaden gethan, und sich zuweilen bis 
an die Häuser gewagt. Eines Abends wurde eine 
junge Ind ianerin , als sie hierher nach Hause r itt, durch 
einen Bären in  große Angst gesetzt, der sich mitten au f 
die Landstraße gelagert hatte, und ih r grimmig die 
Zähne wies. V o r  Bestürzung hielt sie das Pferd a n ; 
nach einer Weile setzte der B ä r  seinen Weg langsam 
fort, und so kam sie durch Gottes Bewahrung glücklich 
davon. I n  der Folge haben sich einige Fälle in  hiesi­
ger Gegend ereignet, daß Menschen wirklich von B ä ­
ren angefallen und des Lebens beraubt worden sind; 
und von da an wagte es nicht leicht jemand, zu Fuß 
oder ohne Gewehr in den Busch zu gehen.
Eine strenge W interkälte, welche bald nach dem 
Anfang des Jahres
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e in tra t, wurde am i  Zten Februar durch ein heftiges 
Gewitter unterbrochen. Dieses Gewitter zog gerade 
über unsern O r t  hin, und vier in  unsrer Nähe stehende 
Bäume wurden vom B litz getroffen.
BeymSprechen der Communicanten in  diesem M o­
nat äußerte sich eine bejahrte W itwe recht rührend da­
hin. „ Ic h  habe in der rauhen Jahreszeit viel an mei­
nem Körper auszustehen, und dabey schmerzt es mich, 
daß meine Tochter und meine Enkelkinder sich meiner 
nicht genug annehmen; wenn ich aber daran denke, wie 
es der Heiland, der doch alles erschaffen hat, hier auf 
der W elt hatte, und wie viel Entbehrungen und Schmer­
zen er sich gefallen ließ: so w ird mein ungeduldiges
Herz
Herz beschämt, und zugleich ermuntert, sich in  die 
schweren Umstände zu schicken, und in  Seinen W illen 
Zu fügen."
A ls  im Sommer die Kinder - B lattern in  unsrer 
Nachbarschaft grassirten, ließen sich unsre In d ia n e r­
Geschwister, etliche wenige ausgenommen, welche diese 
gefährliche Krankheit schon früher überstanden hatten, 
von einem herumreisenden Arzt, der sich vornemlich m it 
E inimpfung der Kuhpocken abgibt, dieselben einimpfen. 
S ie  w arm  sehr froh , sich so gegen jenes Uebel, das sie 
ausnehmend fürchten, schützen zu können, und auch 
sehr dankbar dafür, daß die Unkosten des Jmpfens von 
B e t h l e h e m  aus bestritten wurden.
Ganz unerwartet und ohne weitere Anzeige erhiel­
ten w ir im September dreyßig Exemplare englischer 
Bibeln, wahrscheinlich von einer Bibelgesellschaft, zum 
Vertheilen unter unsre Indianergeschwister. Dieses 
schätzbare Geschenk konnte freylich nicht ganz seiner B e­
stimmung nach verwendet werden, da die meisten hiesi­
gen Jndianergeschwister schon früher au f ähnliche Weise 
m it englischen B ibeln versehen worden sind; doch war 
es uns sehr angenehm, daß w ir manchen weißen Leuten 
in  unsrer Nachbarschaft damit dienen konnten, und es 
fand sich, daß die Zahl der Nachfragenden größer war, 
als der noch übrigen Exemplare.
Uebrigens hat sich im  Laufe dieses Jahrs nur we­
nig ereignet, das sich von dem gewöhnlichen Gang, wie 
er aus dem Bericht überhaupt zu ersehen is t, unter­
schieden hätte; eines angenehmen Besuchs von einem 
durchreisenden Prediger der protestantischen Episcopal- 
Kirche ist aber noch zu gedenken. B isher hatte sich 
noch kein Prediger von dieser Verfassung im Staate
O h i o
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O h i o  niedergelassen; es wohnen aber in demselben hie 
und da M itglieder dieser Verfassung und gedachter Pre­
diger ist von C o n n e c t i c u t  m it seiner Fam ilie, die 
er einstweilen in Z a n e s v i l l e  zurückgelassen ha t, in  
diese Gegend gekommen, um sie zu bereisen, unter sei­
nen Verfassungsgenossen kirchliche Einrichtungen zu tref­
fen, und sich als Lehrer bey ihnen niederzulassen. Es 
w ar ihm sehr interessant, bey Gelegenheit seines Be­
suchs in G o s e n  eine nähere Einsicht in  die Misiions- 
sache der Bruder zu bekommen; daher machten w ir ihm 
ein Geschenk m it der ins Englische übersetzten Geschichte 
der Mission der evangelischen Bruder unter den In d ia ­
nern in  Nordamerika von G e o r g  H e i n r i c h  Lo s ­
k ie l.  E r las sogleich den V organg , von welchem er 
schon gehört hatte, wie im Revolutionskriege nicht weit 
von hier 6 2  christliche und wehrlose Znvianer und 
3 4  Kinder von einer Rotte amerikanischer M iliz  ganz 
eigentlich geschlachtet worden sind, und er wurde dabey 
bis zu Thränen gerührt. * ) .
L 818.
Zu Anfang Februar siel ein drittehalb Fuß tiefer 
Schnee, welches seit i  Z Jahren hier nicht vorgekommen 
war. D ie Ind ianer sind fü r solches Winterwetter
schlecht
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*) Dieser Vorgang macht in der Geschichte des Miffionswerkes der 
Bruder unter den Indianern eine höchst traurige Epoche, und 
die Folgen davon erstrecken sich bis auf die gegenwärtige Zeit: 
denn seitdem ist die Indianer-Gemeine, von welcher sich der 
größere Theil in N e u f a  i r f i  e l d ,  der kleinere in Gosen 
befindet, m it einem Baum zu vergleichen, dem zur Zeit, da er 
1 in voller Blüthe stand, die Hauptwurzel abgeschnitten wor­
den ist.
/
schlecht vorbereitet, und nun kamen sie dadurch in  V e r­
legenheit, hauptsächlich wegen ihres Viehes, welches 
in  den nicht hinlänglich schützenden Ställen sowol von 
der steigenden Kälte, als auch von dem überhandneh­
menden Mangel an Futter zu leiden hatte. Um die­
sem Mangel einigermaßen abzuhelfen, erboten sie sich, 
fü r die Geschwister Luckenbach eine Q uantitä t Haber 
durch ihre Pferde austreten zu lassen, wenn ihnen das 
S tro h  davon überlassen würde. D a  ihnen dieses zu­
gesagt wurde, so legten sie sogleich eine Tenne an, in ­
dem sie auf einem freyen Platz zuerst die obere Lage 
des Schnees wegnahmen, und die untere m it Wasser 
begossen. S o  entstand über Nacht eine gefrorne Tenne, 
au f welcher in den folgenden Tagen durch 7 Pferde, die 
öfters alle zugleich m it Reitern versehen waren, gegen 
6 0  Büschel ausgetreten wurden. —  Fünfzehn Schwei­
ne waren noch im Busche, und konnten durch den tie­
fen Schnee ohne Hülfe nicht nach Hause kommen. A ls 
sie schon seit 12 Tagen wenig oder gar kein Futter be­
kommen hatten, fand man sie gegen Erwarten beysam­
men, und sie waren noch so stark, daß sie auf einer Bahn, 
welche die Ind ianer durch ihre Pferde treten ließen, von 
ihrem Lagerplatz nach Hause gehen konnten. —  Eine 
Zeitlang war das E is des Muskingum zur Ueberfahrt 
haltbar. A ls sich aber die Decke zu lösen anfing, hatte 
ein M ann das Unglück, m it seinem zweyspännigen Schlit­
ten durchzubrechen. Dabey verwickelte er sich in  das 
Geschirr; doch gelang es ihm, loszukommen, und sein 
Leben zu retten. D ie Pferde samt dem Schlitten w ur­
den erst am folgenden Tage in der Gegend von N e u -  
P h i l a d e l p h i a  aus dem Fluß gezogen, und der arme 
Eigenthümer erhielt alles noch Brauchbare wieder.
Erstes Heft 1822. C
—  6z —
D a
D a  in den ersten Tagen des M ärz die große Schnee 
Masse bey anhaltendem Regenwetter schnell schmolz, so 
stieg der Fluß zu einer außerordentlichen Höhe/ und als 
sich das Treibeis auf demselben bey einer Krümmung 
unterhalb unsers Ortes vestfetzte; so entstand in unsrer 
Gegend eine Ueberschwemmung, wie man sie hier noch 
nicht erlebt hatte. D ie Einzäunungen der Felder und 
die S aa t auf denselben wurden dadurch sehr beschädigt. 
Viele Bewohner der niedrigen Ufer des Flusses sahen 
sich genöthigt, ihre Wohnungen auf einige Zeit zu ver­
lassen, und sich m it ihrem Vieh an höher liegende O rte 
zu begeben; welches bey der rauhen Jahreszeit m it vie­
len Unannehmlichkeiten verbunden war. D ie In d ia ­
ner-Geschwister wurden durch die Ueberschwemmung 
ihrer Zuckerplütze und durch die lang anhaltende rauhe 
W itterung an der Zucker-Bereitung sehr gehindert, 
welche ein guter Erwerbzweig fü r sie ist. Schon ge­
gen das Ende des Monats wurde der S a f t  in den Ahorn­
Bäumen unbrauchbar, und noch war kaum halb so viel 
Zucker gewonnen, als in guten Jahren.
Am S onn tag , den i  /ten  M a y , gab eine krank­
liegende Ind ianerin  Veranlassung, daß sich eine kleine 
Anzahl Gemeinglieder m it den Geschwr. Luckenbach 
bey ih r und ihrer Familie versammelte. S ie  war seit 
einiger Zeit wegen ihres anstößigen Wandels von der 
Gemeine ausgeschlossen, hatte aber in ihrer Krankheit 
mehrmals zu erkennen gegeben, daß sie ihre Abweichun­
gen von Herzen bereue, und sehnlich wünsche, Verge­
bung derselben vor dem Heiland zu finden, und auch 
davon versichert zu werden, daß die Gemeine, welche 
sie betrübt und beleidigt habe, ih r die Schuld verzeihe,
und sie wieder zu ihren Mitgliedern zähle. Es sey,
fügte
- O
fügte sie hinzu, nunmehr ih r ganzer S in n , ih r Leben 
zu ändern, und bey diesem S in n  wolle sie bleiben, es 
sey n u n , daß sie nach dem W illen des H errn  aus der 
Zeit scheiden, oder wieder gesund werden sollte. Eben 
dieses bezeugte sie nun m it Thränen in Gegenwert er­
wähnter Gesellschaft, welche sodann m it ih r gemein­
schaftlich um Gnade und Erbarmung für sie zu unserm 
H errn rief, und sie als ein wieder herzugebrachtes Glied 
der Gemeine seiner Bewahrung fürs künftige empfahl. 
Bey dieser m it Wehmuth und Freude begleiteten Hand­
lung wünschte man insonderheit, daß den Kindern der 
erwähnten Person, welche bisher ein schlechtes Beyspiel 
an ihr gehabt und dasselbe nachgeahmt hatten, ein heil­
samer und nie erlöschender Einvruck davon zurückblei­
ben möge.
B a ld  nach diesem Vorgang hatte B r .  Lucken­
bach, als er Geschäfts halber in  N e u - P h i l a d e l p h i a  
war, Gelegenheit, die W irthsleute daselbst liebreich und 
ernstlich zu bitten, daß sie doch unsern Ind ianern keinen 
Branntwein möchten verabfolgen lassen, sowohl um sie 
nicht einer Versuchung bloszustellen, als auch um sich 
nicht selbst der Gefahr auszusetzen, in  obrigkeitliche 
S tra fe  zu fallen. Es besteht nemlich ein Landesgesetz, 
nach welchem den weißen Leuten untersagt ist, den I n ­
dianern starke Getränke zu verkaufen.
Nachdem w ir Heuer von unsern neun Schafen 
Zo Pfund Wolle und drüber erhalten hatten, brachte 
B r .  Luckenbach einen Theil derselben nach K e n d a l ,  
einem neu angelegten O rt, um sie in die dasige Tuchfa­
brik zur Verarbeitung abzugeben. Der Besitzer dieser 
Tuchfabrik, ein reicher Quäker, hält an 9 0 0  Stück
C 2 Schafe,
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Schafe, und versieht die ganze hiesige Gegend m it gu­
tem Tuche.
A u f der Hälfte des Weges nach K e n d a l  sprach 
B r .  Lucken b ach bey den Würtembergern ein, welche 
sich im letzten Herbst hier niedergelassen haben, und 
machte insonderheit m it ihrem Anführer, Namens 
B ä u m l e r ,  Bekanntschaft. S ie  haben bereits eine 
gute Zahl zum Theil sehr wohl gebaute Häuser ange­
legt, deren B a u a rt, so wie die Anlage des Ortes über­
haupt, sich merklich von der hier gewöhnlichen Weise 
unterscheidet. D ie Anzahl dieser Colonisten beläuft sich 
auf 2 4 0  Personen, von denen ein D ritth e il noch aus­
wärts wohnt, und sein Durchkommen in  der Nachbar­
schaft sucht. Uebrigens halten sie sich sonderlich zur 
Begehung des sonntäglichen Gottesdienstes zusammen. 
H e rr B ä u m l e r  schien m it der Brüdergemeine in 
K ö n i g s f e l d  nicht unbekannt zu seyn, und sprach m it 
Aeußerungen herzlicher Dankbarkeit von B r . H a g a  in 
P h i l a d e l p h i a ,  der ihnen das Stück Land unter sehr 
annehmlichen Bedingungen überlassen habe.
Beym Sprechen der Communicanten im M onat 
J u l y  sagte eine Schwester, sie denke oftm als, aber 
nie ohne Schmerz und nagenden Kummer an ihren 
S ohn , der von der Gemeine entfernt werden mußte, 
und sich nun wieder unter den Heiden aufhält. „D e r 
Gedanke, setzte sie hinzu, daß er vielleicht unter den 
wilden Ind ianern unselig aus der Zeit gehen wird, ver­
ursacht m ir manche schlaflose Nächte, und fä llt m ir oft 
so schwer aufs Herz, daß ich mich aufmachen möchte, 
um ihn zurück zu holen." H ie rau f wurde sie bedeutet, 
es stehe nicht in ihrer M acht, das Herz ihres Sohnes
zu ändern, und wenn nicht eine Sinnesänderung bey 
V  ^ ihm
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, ihm vorginge, so würde sein Aufenthalt in unserm Orte 
ih r so wenig Freude als ehemals machen, und ihm selbst 
würde es in jenem Falle nicht das Mindeste helfen, hier 
gestorben zu seyn. Dagegen könne sie ihre M u tte r­
S ohn am besten erfüllen, so wie durch Wachsamkeit 
und Treue bey der Erziehung ihrer übrigen Kinder.
Einige Zeit darauf kam dieser In d ia n e r, G o d -  
f r e y  ist sein Name, von S a n d u s k y  hierher, be­
gab sich aber m it einem andern, Namens G o t t  l i e b  
H e n r y ,  nach einigen Tagen dahin zurück und weiter 
nach S t .  M a r y s ,  wo eine Unterhandlung zwischen 
der Regierung und den Ind ianern  gepflogen werden 
sollte. D ie heidnischen Ind iane r haben sich schon öf­
ters darüber beklagt, daß sie von den gläubigen In d ia ­
nern, ob sie gleich von einer Farbe und einem Stamme 
m it ihnen wären, verachtet würden, und daß diese kei­
nen Theil an ihren Unterhandlungen nehmen oder sonst 
etwas m it ihnen zu thun haben wollten. Diesesmal 
nun hatten sie den Indianer-Geschwistern auf eine dro­
hende Weise sagen lassen: da sie verschiedentlich B o t­
schaften an sie gesendet, aber keine A n tw o rt von ihnen 
bekommen hätten; so sähen sie sich genöthigt, wenn sie 
sich jetzt nicht aufmachten und zu ihnen kämen, Gewalt 
zu brauchen. S ie  möchten sich daran erinnern, wie 
es ihnen ehemals gegangen sey, da sie ebenfalls viel­
fältigen Einladungen kein Gehör gegeben hätten, und 
endlich ( im  Ja h r 1 7 8 1 )  gewaltsamerweise fortgeführt 
worden wären. Diese Drohung erregte zwar nicht den
beabsichtigten Schrecken bey den Ind iane r - Geschwi-
» » . - ,
'  stern, weil die Umstände gegenwärtig ganz anders sind, 
als sie damals waren, indeß wurde doch fü r gut ge­
funden
funden, einen hiesigen Ind ianer zur Unterhandlung 
gehen, und Lurch ihn die Einladung beantworten zu 
lassen, und zwar au f die schon angeführte Weise. M it  
diesem Auftrag ging gedachter H e n r y  am gzsten 
August vor: hier ab, und tra f am 28sten October wie­
der bey uns ein. Den Ruckweg hatte er zu Fuß ge­
macht, weil ihm sein Pferd am O rte der Unterhand­
lung war gestohlen worden; wie denn Unfälle von der 
A r t  bey dergleichen Gelegenheiten leicht vorkommen. 
E r  brachte die Nachricht m it, daß zwey Ind iane r­
stämme ihre noch übrigen Besitzungen am W h i t e -  
R i v e r  an die Regierung verkauft hätten, wodurch 
die dasigen D e l a w a r e - I n d i a n e r  genöthigt würden, 
jene Gegend zu verlassen. Wenn sie nun die zerstreu­
ten Glieder ihrer Nation gesammelt hätten, so w oll­
ten sie an dem M issu ri-F lu ß , jenseit des Missisippi 
ziehen, wohin ihnen schon ein The il derselben voran­
gegangen sey. —  Uebrigens hätten die Chiefs der 
D e l a w a r  - Nation ihre Einladungen an die hiesigen 
In d ia n e r, aufzustehen, und m it ihren Freunden und 
Verwandten weiter zu ziehen, und auch ihre D rohung 
dringend und ernstlich wiederholt. Ob es gleich un­
wahrscheinlich ist, daß die W ilden jemals versuchen 
werden, diese D rohung auszuführen, so schien sie doch 
einige Besorgniß bey unsern Ind ianern  zu erregen. —  
Erst im September.
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vernahm man wieder etwas aus gedachter Gegend am 
W h i t e - R i v e r ,  und zwar durch eine M a h i k a n -  
d e r -F a m il ie , welche von da nach ihrer vorigen Hei- 
rnath am O n e i d a - S e e  zurückkehrte, und sich einige 
- Tage
Lage hier in  G o se n  aufhielt, um auszuruhen D o r t
am genannten See haben die S t o c k b r i d g e -  In d ia ­
ner ein Stück Land in Besitz, leben in ziemlichem W ohl­
stand , und haben auch einen Prediger und Schulhalter 
von der presbyterianer Verfaffung. M ehr als 70  Per­
sonen von ihnen gaben aber die E inladung, welche die 
D e la w a r -J n d ia n e r  vor einigen Jahren an sie erge­
hen ließen, Gehör, und zogen an den W h i t e - R i v e r ;  
allein bey ihrer Ankunft vernahmen sie zu ihrer Betrüb­
niß , daß der Landstrich, wo sie zu wohnen gedachten, 
an die Regierung abgetreten worden sey. D a  sie sich 
so in ihrer Erwartung betrogen sahen, und nicht Lust 
hatten, m it den D e la w a r - In d ia n e rn  über den M is- 
sisippi zu ziehen, so entschlossen sich die meisten, und 
auch jene M a h i k a n d e r -  Fam ilie , dahin zurückzukeh­
ren , woher sie gekommen waren. Diese Familie hatte 
fün f Kinder bey sich, und der doppelte Weg ihres Zu­
ges beträgt nicht weniger als dreyhundert deutsche M e i­
len. Einer anderen Abtheilung dieser Reisegesellschaft 
w iderfuhr, wie uns erzählt wurde, von boshaften weißen 
Leuten eine sehr üble Behandlung, und eine Ind iane­
rin  wurde dabey durch einen Schuß so schwer verwun­
det, daß man an ihrem Aufkommen zweifelte. D e r 
Thäter wurde verhaftet und den Ind ianern zu belie­
biger Bestrafung übergeben7 Diese aber riberlieferten 
ihn wieder der Obrigkeit m it den W orten: „ I h r  habt 
gute Gesetze, richtet ih r ihn nach denselben."
Gegen Ende des Octobers kam auch der ober­
wähnte Ind iane r G o d f r e y  von Ober - S a n d u s k y ,  
wo er jetzt wohnt wieder hierher, und brachte das 
Pferd m it, welches sein O n c l e  H e n r y ,  m it dem er 
voriges J a h r nach S t .  M a ry 's  gere ift w a r, ver­
loren,
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loren, und das er, G o d f r e y ,  vor kurzem m einem 
O r t  der S c h a w a n o s  gefunden hatte. E r war auch 
bey den D e l a w a r e n  am W h i t e  R i v e r  gewesen, 
und erzählte nun , daß sie diesen Herbst ihre Reise über 
den Missisippi antreten wollten, und daß die Chiefs 
dieser Nation sehr unzufrieden darüber wären, daß die 
am S a n d u s k y - F l u ß  und hier wohnenden D e l a ­
w a r  - Ind iane r sich weigerten, m it ihnen zu ziehen. 
Es gehört nemlich zu den politischen Absichten der I n ­
dianer - Chiefs, ihre Nation so viel möglich zusammen 
zu halten, um ih r Ansehen bey derselben zu sichern, 
und sich zugleich bey andern Nationen furchtbar zu ma­
chen. Aber hierin liegt ein Haupthinderniß der Aus­
breitung des Evangelii unter diesen Völkern. D ie  
Chiefs sehen nemlich m it neidischen Augen auf die Leh­
rer des Christenthums, und glauben, daß es ihnen 
nur darum zu thun sey, sich Anhang zu verschaffen, 
und das V o lk  von ihnen abwendig zu machen. S ie  
werden in  dieser Meynung dadurch bestärkt, daß die 
In d ia n e r, welche das Christenthum annehmen, sich 
gleichsam von ihnen trennen, und aus dem Kreise ihrer 
Leitung und Berathung heraus treten. S ie  sehen sie 
als Abtrünnige an , und psiegen sie Sklaven der weißen 
Leute zu nennen, die sich selbst ihrer Freyheit begeben 
haben. Diese Vorstellung hat denn auch fü r viele 
etwas Abschreckendes.
Nach einem Beschluß der P rovinzia l - Helfer - Con- 
ferenz zu B e t h l e h e m  in Pennsylvanien, welche die 
Ind ianer-G em einen in  G o s e n  und N e u f a i r f i e l d  
in  ihrer unmittelbaren Aufsicht h a t, wurde zu künftiger 
Bedienung derselben auf eine Veränderung angetragen, 
welche wo möglich noch in diesem J a h r ausgeführt wer­
den
/
den sollte. D ie Geschwister A b r a h a m  Luckenbach,  
welche etwas über 7 Jahre hier angestellt waren, er­
hielten nemlich eine Bestimmung nach N e u f c r i r f i e l d  
an die Stelle der Geschwr. J o h a n n e s  S c h n a l l ,  
und diese hierher nach Gosen.  —  Am 1 Zten Octo­
ber lie f aber von dort die unerwartete Nachricht ein, daß 
B r .  S c h n a l l  bey Gelegenheit eines Gallenfiebers sei­
nen Lauf selig vollendet habe, und demnach mußten die 
Geschwr. Luckenbach ihre Reise bis zu einer ander­
weitigen Besetzung ihrer zeitherigen Stelle aufschieben. 
Hiernächft war der B r .  J o h a n n  G e o r g  P r o s k e  
von L i t i t z  nach Gosen  berufen worden, vornemlich 
zu Besorgung der Schule. Derselbe langte am ^ s te n  
November an, und übernahm sogleich dieses Geschäft.
Nachdem nun bald im  Anfang des Jahres
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die Geschwr. J a c o b  R a u s c h e n b e r g  e r ,  welche bis­
her die beyden kleinen Landgemeinen zu G n a d e n h  l i t ­
te n  und B e r s a b a  in  der Nachbarschaft von Gose n  
bedient hatten, zu Nachfolgern der Geschwr. Lucken­
bach ernannt worden waren; machten diese am 2 Zsten 
M a y  einen herzlichen Abschied m it der Ind ianer - Ge­
meine , und traten m it ihren zwey Kindern am folgen­
den Tage ihre Reise zu ihrer neuen Bestimmung an.
Um diese Zeit bestand die kleine Gemeine in G o s e n  
aus 2 7 Personen, und unter diesen waren 4  Communi­
canten und z Ungetaufte.
S ie  bedarf in ihrem gegenwärtigen Zustand der 
Fürbitte a lle r, denen ih r W oh l und Weh am Herzen 
lie g t, in  einem vorzüglichen Grade.
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Bericht von Grünekloof in Süd-A frica, 
vom Oclober 1819 bis September 1820.
U m  Zten October empfingen 3 Personen das B ad der 
heiligen Taufe. Bey dieser feyerlichen Handlung konnte 
die Schwr. B  onatz nicht zugegen seyn, da sie Nachts 
zuvor plötzlich von einer heftigen Engbrüstigkeit befal­
len worden w a r , daß man glaubte, sie müsse ersticken. 
Unter dem Segen des Heilands aber wirkten die ange­
wandten M itte l,  und besonders eine Aderlässe so gut, 
daß sich die Kranke nach einigen Stunden außer Lebens­
gefahr , und nach einigen Tagen wieder ganz wohl be­
fand. Leider stellte sich in der Nacht vom 7ten auf 
den Zten derselbe Zu fa ll abermal ein, und zwar m it 
gleicher Heftigkeit, als das erstemal; es wurde daher 
in  aller Frühe ein Eilbote an unsern Freund, den Doc- 
to r W e h r  in der Capstadt abgeschickt, um seinen ärzt­
lichen R ath  einzuholen.
Um diese Zeit wurde auch die im  September be­
gonnene Kuhpocken-Impfung beendigt; diese Opera­
tion ist hier an mehr als 4 0  Kindern m it gutem E rfo lg  
verrichtet worden.
Am Sonntag, den 24sten, wohnten viele Fremde 
aus der Capstadt der Predigt bey; gleich nachher rei­
sten sie weiter, um bey einer Auction, die in unsrer Nach­
barschaft gehalten wurde, zugegen zu seyn.
Zu Anfang des Novembers erhielten w ir  ein amt­
liches Schreiben, durch welches w ir  ersucht wurden, E r­
kundigung einzuziehen, ob einige hiesige dienstfähige
Männer w illig  wären, fü r ein Handgeld von 1 o  R th l.
beym
beym Capischen Regiment Kriegsdienste zu nehmen. 
Dasselbe sollte nemlich durch 2 0 0  Rekruten verstärkt 
werden, von denen 2 0  aus dem Capischen D is tr ic t, in  
welchem w ir  uns befinden, zu stellen waren. W ir  
machten dieses Ansuchen bekannt, aber keiner der anwe­
senden Hottentotten fand sich geneigt, das Anerbieten 
anzunehmen; einige meinten, sie seyen zu alt, um S o l­
daten zu werden, andere sagten, es sey genug, daß 
ihre Kinder bereits Kriegsdienste thäten. Ih re  Erklä­
rungen meldeten w ir  unverzüglich in einem A ntw ort­
schreiben an den H errn  Landdrost S t  0 l l , in der ge­
wissen Hoffnung, daß der In h a lt  desselben von ihm un­
sern Wünschen gemäß verstanden, und erklärt werden 
würde. '
Am  i  Zten und 1 6ten kamen einige unsrer Hotten­
totten, welche m it den Truppen gegen die Caffern zu 
Felde gezogen waren, nach Hause, und brachten die 
erfreuliche Nachricht m it, daß keiner der Unsrigen im 
Dienst zu Schaden gekommen sey.
Am Z osten siel ein erwünschter Regen, der fü r das 
reifende Korn von großem Nutzen war.
Am  i  sten December hielt sich der H e rr Gouverneur 
Lord S  o m e r s e t  auf der Durchreise nach der Capstadt 
ganz kurz bey uns auf, um sich in Hinsicht auf feine 
baldige Rückkehr nach England m it uns zu verabschie­
den. E r that dies auf eine sehr freundschaftliche Weise, 
und bezeugte auch bey dieser Gelegenheit seinen Dank 
fü r unsre schriftlich eingereichten Antworten auf zehn von 
ihm vorgelegte Fragen in Bezug auf einige tausend An­
kömmlinge aus England, welche sich in dieser Colonie
< > ' x
gern anbauen möchten. D a  gedachte Fragen nach Maß­
gabe der äußern Einrichtungen zu beantworten waren,
welche
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welche bey unsrer Hottentottengemeine S ta tt, finden, 
diese Einrichtungen aber bey andern neuen Anbauern 
nicht durchgängig anwendbar sind; so hatten w ir  un­
sern Antworten noch einen besondern Aufsatz beygefügt, 
und darin einige Auskunft darüber gegeben, wie es von 
Seiten der Regierung in Preußen und Polen m it den 
Colonisten, welche sich in  diesen Ländern niederlassen, 
gehalten zu werden pflege.
Nachdem am 24sten, m it Lob und Dank gegen 
unsern lieben H errn  fü r den heurigen Erntesegen, das 
Abschneiden unsers Korns beendigt worden w a r; so 
feyerten w ir  Abends eine fröhliche Christnacht, in dank­
barer Erinnerung an die fü r die ganze Menschheit aus 
der Geburt Jesu Herfließenden Segnungen. —  Nach 
den Feyertagen hatten die meisten hiesigen Einwohner 
noch m it ihrer Ernte zu thun , und einige wurden erst 
nach dem E in tr itt ins neue J a h r damit fertig.
I m  J a h r i Z i y  sind hier 1 7 Kinder geboren w or­
den; 19 Personen sind heimgegangen; 21 Kinder und 
2 0  Erwachsene sind getauft worden, und 1 1 Erwach­
sene sind zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
aus 1 5 1 getauften Erwachsenen, von denen 9 1 Com- 
municanten sind, und 7 7 getauften K indern ; rechnet 
man dazu noch die Taufcandidaten und die neuen Leute, 
so belief sich die Gesammtzahl der Ortseinwohner auf 
353 Personen.
1 8 2 0 .
Am Heidenfest, den 6 ten Ja n u a r, wurden zwey 
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Am g/sten besuchte der nunmehrige Gouverneur, 
General - M a jo r D  o n k i n , in Begleitung des H errn  
Landdrost S t o l l  unsern O r t ,  und als er am 2ysten 
auf seiner Rückreise nach der Capstadt abermal hier ver­
weilte, nahmen w ir  Gelegenheit, S r .  Excellenz die 
Miffionsplätze der Bruder in hiesiger Colonie zu ge­
neigtem W ohlwollen zu empfehlen; w orauf w ir  die V e r­
sicherung seines freundschaftlichen Andenkens erhielten.
Am 27sten A p ril Abends, während der Versamm­
lung gerieth das Haus und Hintergebäude des J a c o b  
C o n r a d  durch unvorsichtiges Aufhängen einer Lampe 
an einer S trohw and , die nur theilweise m it Lehm be­
kleidet w a r, in  B rand. D er Hausvater befand sich 
m it einem Theil seiner Familie in der Kirche, und ehe 
sie herbeyeilen konnten, w ar das Haus fast ganz nie­
dergebrannt. Doch wurden die K inder, und etwa die 
H älfte  seines G etreide-Vorrathes, so wie der meiste 
Hausrath glücklich gerettet. D ie eben hier besuchenden 
Fremden veranstalteten eine Collecte, welche dem ar­
men Abgebrannten i  o R th l. einbrachte.
Am Äbendmahlstag, den 6 ten M a y , tra f eine 
Gesellschaft von Z Personen ( z  Ehepaare und 2 ledige 
M änner), welche sämmtlich zu Ostindischen M iffiona- 
rien bestimmt waren, zum Besuch bey uns ein. W äh­
rend w ir  das heilige Abendmahl genossen, blieben sie 
zu Hause, und unterhielten sich m it Lesen erbaulicher 
Bücher. S ie  blieben bis zum zten hier, und schienen 
sehr vergnügt über ihren Besuch. W ir  nahmen von 
Herzen The il an ihrem wichtigen B e ru f, und erbaten 
ihnen die Durchhülfe und segensreiche Unterstützung un­
sers lieben H errn bey ihrem künftigen Dienst.
Am  iH ten besuchte uns unser Freund, H e rr B u is t  
s in k , vormaliger Landdrost in S w e l l e n d  a m ,  nun­
mehriges M itg lied des Rathes der Justiz in der Cap­
stadt, in Gesellschaft des Herrn M a r q u a r t ,  eines 
Missionärs von C l a n  W i l l i a m ,  .so heißt die Ad- 
junct-Drostey von T u l b a c h .  H e rr B u is s in i  kam 
von einer Geschäftsreise an den E l e p h a n t e n - F l u ß  
zurück, um schickliche Plätze zur Unterbringung einiger 
hundert englischer Colonisten zu suchen und anzuweisen; 
wozu sich aber nicht so erwünschte Gelegenheit fand, als 
man gehofft hatte»
Am  i  Zten reiste der Landdrost S t o l l  m it glei­
chem Auftrag hier durch nach der S a l d e n h a - b a y .  
E r  hatte nemlich fü r das Fortkommen einiger Hundert 
Auswanderer, welche zu Land in die Gegend vom Ele­
phantenfluß gebracht werden sollten, zu sorgen. Zu 
diesem Transport wurde eine große Anzahl Wagen ver­
lang t, und w ir mußten 4  W agen, 4 8  Ochsen und 
8 Männer stellen, welches uns viel Mühe verursachte; 
indeß konnten w ir die Wagen doch noch zu rechter Zeit 
absenden. Am 3 1 sten wurden abermal zu gleichem 
Zweck Z Wagen m it den dazu gehörigen Ochsen und 
Leuten von uns verlangt. Durch diese Umstände wur- Z 
den w ir  in  der Bestellung unserer Aecker unangenehm 
gehindert, welches der H e rr Landdrost m it uns be­
dauerte. W ir  gaben unsern eigenen Wagen m it dazu 
her, und versorgten noch außerdem die Fuhrleute bey­
der Transporte m it Fleisch und Brod. Nach einigen 
Tagen trafen sie von dieser beschwerlichen Fahrt wieder 
bey uns ein, hatten aber 6 Ochsen, welche matt und 
krank geworden waren, zurücklassen müssen.
Am
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Am 11ten begaben sich Geschwr. P e t e r l e i t n e r  . 
nach der Capstadt, um ärztlichen Rath wegen eineS 
Brustübels, an welchem die Schwr. P e t e r l e i t n e r  
l i t t ,  einzuholen. Es mußte zu einer Operation ge­
schritten werden, und sie wurde am i  Zten durch H errn  
Doctor W e h r  in  Beyseyn des H errn Doctor L ie» 
sching des jungem binnen einer Stunde recht glück­
lich vollendet. Einige unsrer Capischen Freunde hat­
ten sich vorher zum Gebet wegen dieser Angelegenheit 
m it uns verbunden, und verschiedene Freundinnen wach. 
ten des Nachts Wechselsweise bey der Patientin. D ie  
entschlossenste dieser Freundinnen, Frau B e s t ä n d i g ,  
hatte die Schwr.  P e t e r l e i t n e r  während der Opera­
tion in den Armen gehalten, und machte dann m it der 
Wache den Anfang. -
Am  i9 te n  ersuchten uns einige Herren aus der 
Capstadt, welche zum Vergnügen auf die Jagd ginget!, 
um Nachtquartier. S ie  mußten heftigen Regens hal­
ber bis zum 2 1 sten hier verweilen. Es that uns zwar 
m it ihnen leid, daß sie dadurch gehindert wurden, ihrer » 
Liebhaberey nachzugehen; aber dabey dankten w ir  m it 
vielen Hunderten unsrer Nachbarn fü r den gnädigen 
Regen, der bey der bisherigen Trockenheit so wohlthä­
tig  für die Landbauer war. —  D ie Wachsbeeren- 
Ernte in diesem M onat siel nicht ergiebig aus, da ge­
wisse Vogel großen Schaden gethan hatten. Diese 
Beeren wachsen auf einem Strauch von mäßiger Höhe, 
und gleichen den Wachholderbeeren. S ie  werden in 
ein untergebreitetes Tuch vom Strauch abgeschüttelt; 
und ist die Ernte ergiebig, so kann eine fleißige Person 
in einem Tage leicht einen V ierte l Scheffel einsammeln.
Ein Dresdener Scheffel Wachsbeeren gibt beym Schmel­
zen
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zen 8 bis i  c> Pfund reinen Wachses aus, wovon daS 
Pfund gegenwärtig m it Z holländischen Schillingen be­
zahlt w ird.
Am  6ten J u ly  fuhren die Bruder S t e i n  und 
S c h u l z  an den Seestrand in die Gegend des Gänse- 
kraals, woselbst zwey todte Wallfische, hier Nordcaper 
genannt, ans Land getrieben worden waren. Allem 
Vermuthen nach waren sie den Wallsischfängern entflo­
hen. Am 1 9 ten ließen w ir von dem Speck dieser Thiere, 
welcher sich gut erhalten hatte, und an einigen Theilen 
des Körpers 12 Z o ll dick w a r, zwey volle Wagenla­
dungen holen.
Nachdem w ir diese Zeit her von den Umständen der 
Schwr. P e t e r l e i t n e r  öftere und jedesmal ganz er­
wünschte Nachricht erhalten hatten, und es nun m it ihrer 
Wiederherstellung so weit gediehen w a r, daß sie hierher 
zurückkehren konnte; wurde sie aus der Capstadt abge­
ho lt, und tra f  am 2 9sten wohlbehalten bey uns ein. 
W ir  alle waren dem Heiland von Herzen dankbar fü r 
die gnädige Durchhülfe, welche E r sie bey der Opera­
tion und während der Heilung hat erfahren lassen, und 
freuten uns inn ig , sie wieder völlig hergestellt, in un­
srer M itte  zu sehen. Ih re m  A rz t, dem H e rr Doctor 
W e h r ,  sind w ir fü r seine glücklichen Bemühungen m it 
ih r und fü r die Treue und S o rg fa lt, wom it er sie be­
dient hat, um so höher verbunden, da er fü r alles die­
ses nichts annehmen w ollte , als unsre fernere Liebe und 
Freundschaft. Gern entsprechen w ir  feinem Verlan­
gen, und fügen noch fü r ihn, und fü r alle andre Freunde, 
welche bey dieser Gelegenheit ihre Liebe thätig bewiesen 
haben, den Wunsch hinzu, daß der Heiland sie nach 
Seel' und Leib reichlich segnen wolle.
Am
Am Zistm versammelten wir um uns einige 
20 -Personen, die sich in durstigen Umständen befan­
den, um unter sie eine Parthie Kleidungsstücke zu ver­
theilen, welche uns von einer Wohlthäterin aus Eng­
land zugeschickt worden waren. Sie bezeugten herz­
liche Dankbarkeit dafür, und empfahlen ihre Wohlthä­
terin durch Gesang dem Heiland zum Segnen; wobey 
wir von ganzem Herzen mit einstimmten. Die Empfän­
ger der Geschenke waren meistens sehr arme Kinder und 
Witwen und einige hülfsbedürstige Frauen, stigieichen 
eine herumirrende Kaiserin. Diese Person ist schon 
dreymal aus unserm Ort gebracht worden, aber immer 
wieder gekommen. Als wir sie nun bey gegenwärtigem 
Anlaß zu uns bestellen ließen, befürchtete sie, man 
werde sie abermal wegbringen. S tatt besten erhielt 
sie einige Kleidungsstücke, damit, sie anständig in der 
Kirche erscheinen könne. Sie kam auch bald darauf 
zum erstenmal in die Predigt, und hörte mit Aufmerk­
samkeit zu. Die holländische Sprache versteht sie ziem­
lich , kann sie aber nicht sprechen. Uebrigens sucht sie 
durch Holz tragen ihr tägliches Brod zu verdienen, und 
wir haben keine Spur, daß sie sich an dem Eigenthum 
eines andern vergreist. Der Heiland gebe, daß sie 
für Ih n  gewonnen werden möge!
Das Sprechen der Communicanten am 9ten August 
wurde durch eine Eilbotschaft von dem Herrn Fiskal 
de Reisen aus der Capstadt und vom Herrn Land- 
drost S t o l l  unterbrochen. Es hatten nemlich zo auf 
der Robbeninsel verwahrte Züchtlinge und gefangene 
Kaffern ihre Wache übermannt, sich der Gewehre be­
mächtigt, mehrere Soldaten verwundet und einige ge-
Erstes Heft. 1822. F tödtet,
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tödtet, und waren dann auf einigen kleinen Fahrzeu­
gen entflohen. Da sie ihren Weg längs der Westlinie 
genommen hatten, so mußte sich auf Order des Feld- 
cornets em-achen der hiejrgen wastenfähigen Mannschaft 
mit Gewehr zu ihm an den Seestrand begeben,' wo­
hin des Nachmittags mehrere Bürger folgten. Zn un­
serm Ort und bey unjern Wohnungen wurde des Nacbts 
eine Wueye von 8 Mann ausgestellt. Am n  ten Abends 
kamen y hiesige Männer vom Commando zurück, mit 
der Nachucye, daß die meisten Flüchtlinge bereits am 
B la u b e r g  und Kuhberg  gefangen genommen wä­
ren, nachdem 4 von ihnen, unter denen sich auch ein 
berüchtigter Kasser-Capitain befand, am Seestrande 
ihr Leben verloren hatten.
Am Listen begab sich Br. S tein»in die Gegend 
von Riebecks Castel , um einer Bich - Auction bey­
zuwohnen, und übernachtete unterwegs bey einem 
Mann, der wenig religiöses Gefühl hatte, und ein 
großer Spötter war. So gab er sich genanntem Bru­
der auch bald zu erkennen; er führte verächtliche Reden 
über Missionäre, und sprach leichtfertige Urtheile über 
Prediger, und rühmte sich selbst seiner offenbaren Aus­
schweifungen. Dabey gehe er, fuhr er fort, doch 
auch in die Kirche, denn alles habe seine Zeit. —  Hier­
auf erwiederte B r. S t e i n :  „Sagt mir doch, wenn 
Euer Bater verdienter Weise hingerichtet worden wäre, 
würdet Ih r  wol auf dem Platze, wo das Urtheil an 
ihm vollzogen worden ist, eben solche Uebelthaten be­
gehen?" —  Gottbewahre!" rief der Bauer, „wie 
sollte ich das thun können!"  —  „Nun," fuhr gedachter 
Bruder fort, „so bedenket dann, daß sich der S ohn
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Gottes, der unser Schöpfer ist, um unser aller und 
auch um Eurer Sünden willen unschuldig hat ans Kreuz 
schlagen lassen, und als ein Fluch unter größerer Mar­
ter, als irgend ein Missethäter leidet, gestorben ist. 
Wenn Euch dieses recht gegenwärtig ist, so werdet Ih r  
gewiß nicht der Sünde dienen wollen." —- Betroffen 
antwortete der Bauer: „Mein Herr, solche Worte 
habe ich noch nicht gehört. Ich bitte Euch, kommt 
Ih r  selbst oder Eure Bruder in diese Gegend, so gehet 
nicht bey meinem Hause vorüber. Jederzeit soll es 
Euch und ihnen offen stehen." —
Schon seit geraumer Zeit hatte sich die Schwester 
Bonatz in mißlichen Gesündheitsumständen befunden; 
ihre Kräfte nahmen immer mehr ab, und am 11 ten 
September wurde sie so schwach, daß wir alle ihren 
baldigen Heimgang erwarteten. Am folgenden Tag 
spät Abends zeigte es sich deutlich, daß die Stunde 
ihrer Vollendung nahe sey. Sie wurde daher in Bey­
seyn aller auf diesem Posten angestellten Geschwister 
durch ihren Mann zu ihrer Heimfahrt eingesegnet, und 
am i  Zten früh nach 5 Uhr ging ihre erlöste Seele auf 
eins recht sanfte selige Weise über in Jesu Arm und 
Schooß, nachdem sie 44 Jahr und 5 Monate im Leibe 
gewallet hatte. Am 1 Zten Nachmittags wurde die 
Leiche der seligen Schwester zur Ruhe bestattet unter 
einem unbeschreiblich tiefen Wehmuthsgefühl der ver­
sammelten Gemeine, welche ihre Theilnahme an 
unserm Verlust auch schon bey der Anzeige von dem 
Heimgang der Seligen aufs lebhafteste geäußert 
hatte.
§ 2 Damit
D a m it beschließen w ir  unsern diesmaligen Bericht,' 
und empfehlen uns und unsre Gemeine zu cheilnchmen- 
den Andenken vor unserm Herrn.
Johann Gottlieb Bonatz. 
Johann Michael Peterleitner.
Johann Georg Friedrich Stein.
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Bericht von der Mission in Neu-Fairfie ld in 
Ober-Canada, von der Mitte des Januar 
1818 bis April 1820.
U m  18ten Januar gab das Sonntags - Evangelium 
eine erwünschte Veranlassung, darüber zu reden, wie 
schädlich es sey, nur auf Andere, und nicht auf sich 
selbst zu sehen, und die Zuhörer wurden dringend ge­
beten, daß ja ein jeder vor allem darauf Bedacht nehme, 
daß er selbst den Auserwählten des Herrn zugezählt 
werden möge.
Als einem Taufcandidaten am 2ysten Jan. ange­
zeigt wurde, daß er am künftigen Sonntag die heilige 
Taufe empfangen werde, bezeugte er mit tiefer Rüh­
rung und unter vielen Thränen, wie erstaunt er sey 
über die Gnade, die der Heiland ihm schon erwiesen 
und noch zugedacht habe. Uebrigens sey ihm diese 
Anzeige nicht unerwartet, denn im Traum sey ihm als 
gewiß vorausgesagt worden, daß nun sein großer Tag 
da sey. Er habe auch ohne Aufhören zum Heiland 
um Barmherzigkeit geschrien, weil ihm seine Sünden 
zu schwer geworden wären. I n  den folgenden Tagen 
empfing dieser Mann den Unterricht der Täuflinge, und 
am ersten Februar wurde nach einer Rede und unter 
einem mächtigen Gefühl der Gnadengegenwart Gottes 
die Taufe an diesem großen, aber von Herzen reuigen 
Sünder vollzogen, wobey er den Namen An ton  
bekam.
I n  diesen Tagen erhielt B r. Denke ein Schrei­
ben von einem ihm unbekannten Herrn, Namens Co- 
- . . no lly ,
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n o l l y ,  im Fort George am N ia g a ra ,  des I n ­
halts, der Verfasser wünsche von ihm zu vernehmen, 
welches wol die dienlichste Methode zur Verbesserung 
des sittlichen, religiösen und bürgerlichen Zustandes der 
Indianer sey, und durch die Antwort in Stand gesetzt 
zu werden, desfalls mit anderweitiger Unterstützung Vor­
schläge zu entwerfen. Hierbey überschickte er dem Br. 
Denke einige englische Tractätchen, und bot ihm auch 
Bibeln und Neue Testamente zum Vertheilen an. Nur 
möchte er melden, wie er dieselben bey der bedeutenden 
Entfernung zuschicken könnte. Ueber diese Gegenstän­
de wurden mehrere Briefe gewechselt. Einen derselben 
beschloß genannter Herr mit der Aeußerung: „Ich bin 
eben ein großer Fürsprecher für die bedauernswürdige 
und vernachläßigte Nation der Indianer." Uebrigens 
wurden zur Bibelverbreitung in der Folge dienliche Wege 
eingeleitet.
Im  Februar hatten wir strenge Kälte, wodurch die 
täglichen Versammlungen einige Unterbrechung litten; 
doch konnten die Schulen unausgesetzt gehalten werden, 
die auch von Erwachsenen fleißig besucht wurden. Da 
das kalteWetter lange anhielt,so gingen fast alleHaus- 
Bienen zu Grunde; wir erhielten nur zwey Stöcke, 
und manchem unsrer Nachbarn blieb von einer großen 
Anzahl nicht einer übrig. Dagegen fällte ein Bruder 
zwey Bäume im Walde mit wilden Bienenstöcken.
Als mit dem März plötzlich gelindes Wetter ein­
trat, ging alles auf die Zuckerplätze; daher nun Schu­
len und tägliche Versammlungen aufhören mußten, und 
der Ort auf einmal leer wurde.
Am zten ging Br. Denke auf Ersuchen unsers 
Nachbars, Herrn Do lson ,  mit ihm zur A r n o ld -
schen
T
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fcherr Mühle, um zur Errichtung einer H ü lfs -B ibe lge ­
sellschaft fü r die Grafschaft K e n t  behülflich zu seyn. 
Es ward deshalb eine Adresse an die Bewohner dieses 
Bezirks aufgesetzt, und bald war eine ansehnliche An­
zahl Subscribenten beysammen.
D a  der S a ft  zur Zuckerbereitung noch nicht recht 
aus den Bäumen rinnen wollte, so wurde vor der Char- 
woche die Gemeine eingeladen, nach Hause zu kommen. 
Es blieb niemand zurück, und gedachtes Geschäft konnte 
bis nach den Feyertagen ruhen; die Versammlungen 
waren daher immer vollzählig und m it Segen begleitet, 
wovon man erfreuliche Aeußerungen hörte.
D er Ostertag zeichnete sich auch durch eine L a u f­
handlung aus, welche an einer erwachsenen Person ver­
richtet wurde.
Unser Freund J o h n  D o l s o n ,  welcher die Feyer- 
tage bey uns verbracht hatte, äußerte sich ebenfalls sehr 
dankbar fü r den genossenen Segen, dessen er, wie er 
hinzufügte, nie wieder vergessen werde.
I n  den letzten Tagen des A p ril wurde das Zucker­
kochen beendigt. Schon zuvor hatten die Erwachse­
nen sowol als die Kinder ihren Beytrag zu denGemein- 
Bedürfnissen aus ihrem gewonnenen -Vorrath abgege­
ben, und man w ar erstaunt zu finden, daß sich derselbe 
auf 3 2 3  P fund belief, welches man bey der dieses J a h r 
nicht sehr ergiebigen Ernte und bey der nicht großen 
Zahl der O rts  - Einwohner nicht erwartet hatte.
Einige wilde In d ia n e r, welche von M o n s e y -  
t o w n  bey uns besuchten, erzählten, daß obgleich die 
dortigen Wilden beständige Saufgelage hielten und alle» 
gewonnenen Zucker verttänken, ihnen doch die Verän­
derung in  der S innesart und dem Lebenswandel unsrer
Jnd ia -
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Ind iane r nicht entginge, und schon mehrere sich geäus- 
sert hätten: sie sähen wohl ein, daß ein Ind ianer, der 
gut leben wolle, bey den Gläubigen wohnen, und nach 
dem W orte, welches ihnen verkündigt w ird , leben 
müsse; nur fürchteten sie, sie würden auch hier das S a u ­
fen nicht lassen können.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen in den 
letzten Tagen des A p ril bekannte ein alter B ruder, daß 
er vor Zeiten ein ganz eignes Vergnügen daran gefun­
den habe, seine Lehrer wissentlich zu kränken und zu 
plagen. Diese Sünde nebst anderm Bösen, welches 
tie f in seinem schlechten Herzen stecke, habe ihm nun 
der Geist Gottes deutlich gezeigt; er sey von der Schänd­
lichkeit dieser Aufführung ganz überzeugt, und stehe von 
Herzen zum Heiland um Vergebung.
Am zten M a y  wurden in  dem Sonntags - Evan­
gelium besonders die Worte zur Betrachtung ausgeho- 
ben: „ I h r  werdet auch zeugen" - -  m it Anwendung 
au f uns, als Gläubige, welche die Tugenden dessen 
verkündigen sollen, der uns berufen hat von der F in ­
sterniß zu seinem wunderbaren Licht. Zuletzt wurde 
noch in Bezug auf das bevorstehende Pstanzen eine E r­
mahnung zum Fleiß gegeben, und bemerkt, wie w ir 
auch bey solchen Verrichtungen Zeigen sollen, daß w ir 
m it Lust nach dem W orte Gottes handeln. D a  die 
W itterung sich wieder sehr unstät anließ, welches den 
Anbau des Welschkorns mißlich macht; so empfahl man 
steißigen Anbau der Felderbsen, deren E rtrag gewisser 
ist, und ein reichliches und sehr gutes Nahrungsmittel 
gibt. W ir  gingen den Ind ianern hierin m it unserm 
Beyspiel vo r, und hatten die Freude, zu sehen, daß
mehrere
mehrere von ihnen uns nachahmten. Zm  M ay waren 
täglich sechs Pflüge auf dem Feld im  Gange.
Den Zten Z u ly  wurde die Leiche eines Mädchen 
von drey und einem halben Ja h r begraben. Daß die­
ses beglückte Kind nicht auf lange fü r diese W elt war, 
konnte man aus seinen Aeußerungen schließen, durch 
welche es seine Eltern und Großeltern auf sein Ende 
vorbereitete. Beym Begräbniß eines jüngst Entschla­
fenen sagte dieses K in d : „Großmutter, wie schön w ird 
es seyn, wenn ich so im S a rg  liege, und dahin ge­
tragen werde, wo die Gläubigen ruhen. J a ,  Groß­
m utter, du wirst bald kein Enkelchen mehr haben." 
A u f die Frage: W er sagt d ir das? schwieg es stille. 
A ls  es nun krank wurde, sagte es zu seinen E ltern : 
„ O  wie froh bin ich, daß ich krank b in ; denn nun 
werde ich zum lieben Heiland gehen. Aber ehe ich hin­
gehe, ru ft m ir den B r .  D e n k e ;  der sagt uns immer 
in  den Kinderstunden davon, wie gut es die Kinder 
beym Heiland haben, und wie E r sie so lieb hat." Be­
sonders nahen Antheil nahm die ganze Gemeine an dem 
Schmerz der E lte rn , als vierzehn Tage darauf auch 
ih r letztes Kind, ein Knäblein, zu Grabe getragen wurde. 
Daß diese E ltern wahre Gläubige sind, und den Hei­
land von Herzen lieb haben, zeigte ihre Ergebenheit in 
Seinen W ille n , und die wahrhaft erbauliche Gelassen­
heit, wom it sie diesen doppelten Verlust trugen. Sonst 
pflegen die Ind ianer in  solchen Fallen meist untröstlich 
zu seyn.
D ie  Hitze, die im M a y  und Juny  immer höher 
gestiegen w a r, erreichte im J u ly  Z i  Grad nach Reau- 
mur, und die ältesten Leute versicherten, davon kaum 
«in Exempel gehabt zu haben.
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Am Zten August sing unsre Ernte an. Schon 
Tags zuvor war beym Schluß der Predigt davon ge­
sprochen worden, wie wir diese Gabe Gottes sorgfäl­
tig und sieißig einsammeln, sie nicht zur Sünde, son­
dern ihrer Bestimmung gemäß anwenden, und mit 
Danksagung genießen sollen. Durch 7 dazu bestimmte 
Schnitter wurde nun unser Weizenfeld geschnitten, wo­
bey die Saaldiener die Aufsicht hatten. Die Arbeit 
wurde mit Gebet, Gesang und Danksagung angefan­
gen und vollendet. I n  einer kurzen vorhergehenden 
Rede auf dem Felde, erinnerten wir die Arbeitenden, 
daß selbst unser Herr und Meister in den Tagen Seines 
Fleisches gern gearbeitet und dadurch unsern Arbeits­
schweiß gesegnet habe, und unter dem Gesang eines dazu 
verfertigten Indianischen Ernteliedes schlugen sie die 
Sicheln ein. W ir brachten ihnen alsdann das Früh­
stück, welches sie ebenfalls nach Gesang und Gebet ein­
nahmen. Zum Mittagsessen kamen sie, da sie bereits 
fertig waren, in den O rt, und wurden in der Kirche 
gespeist. —  Am folgenden Tage ging sodann das ge­
meinschaftliche Ernten der übrigen Felder an, und da 
dies allemal früh geschah, so sielen in dieser Woche die 
Frühversammlungen aus. Der großen Hitze und Dürre 
wegen ist aber die Weizen-Ernte unter der Erwartung 
ausgefallen.
Am 9ten waren bey der Predigt über das Evange­
lium vom Taubstummen aufmerksame Heiden gegenwär­
tig. Auch war ein von uns vor langer Zeit Abgegan­
gener auf Zureden seiner Freunde in die Kirche gekom­
men, und hatte andächtig zugehört. Nachher äußerte 
er sich, das Wort sey aufsein Herz gefallen, und er
sehe
sehe deutlich ein, daß es hohe Zeit für ihn sey, sich zu 
bekehren.
Am LZften wurde der entschlafene B r. C l e m e n s, 
welcher an demselben Tage vor 18 Jahren als ein neu- 
gebornes Kindlein in A l t - F a i r f i e l d  getauft wor­
den war, begraben. Er war ein hoffnungsvoller Jiing- 
ling. I n  seiner letzten Krankheit stellte er eine gründ­
liche Prüfung feines Herzens an, wendete sich kindlich 
an den Heiland, und empfing dann auf sein Verlangen 
den Segen der Gemeine zu seiner Heimfahrt.
Den i  sten September war die zur Einrichtung der 
Hülfs - Bibelgesellschaft von Kent  angeordnete Ver­
sammlung, etwa 8 Stunden unterhalb dieses Ortes. 
B r. Denke, welcher auch zu derselben eingeladen war, 
predigte bey diesem Anlaß in deutscher und englischer 
Sprache.
Am /sten October wurden unter die Indianer Ge­
sangbücher vertheilt, welche wir zu diesem Zweck em­
pfangen hatten, und dieses erregte große Freude unter 
ihnen. —  Noch in diesem Monat bekamen wir wieder 
eine Kiste von N ew yo rk ,  welche die ins Indianische 
übersetzten Episteln Johannis enthielt, welche ebenfalls 
zum Vertheilen bestimmt waren.
Am i  oten Novemb. langten die Geschw. I o h a n -  
nes Schna l l  von Beth lehem glücklich und wohl­
behalten hier an, da sie die Bestimmung erhalten hat­
ten, die Geschw. Denke für die Zeit abzulösen. I n  
den folgenden Tagen wurden mehrere Conferenzen, den 
Gang und die Umstände der hiesigen Indianer-Gemeine 
betreffend, gehalten. '
Am i  Zten hielt B r. Denke seine Abschiedspre­
digt, und trat sodann am l  yten mit seiner Frau die
Reise
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Reise nach B e t h l e h e m  an. D ie Ind ianer waren 
beym Abschied dieser Geschwister sehr bewegt, empfah­
len sie bestens der Gnadenleitung G ottes, und trugen 
ihnen viele Grüße an die Gemeinen auf.
Zn  den folgenden Tagen nahmen die Schulen wie­
der ihren Anfang. B r .  S c h m i d t  besorgte dieselben 
au f Seiten der Knäbchen, so wie B r .  S c h n a l l  auf 
Seiten der Mädchen.
D a  das Haus der Geschwr. S c h m i d t ,  welches 
nur 4  Ellen ins Gevierte h a t, und dabey aus Mangel 
- an Glasscheiben zu finster ist, als daß in  demselben die 
Schule, zu welcher sich 2 0  bis Zo Schüler einzufinden 
pflegen, gehörig besorgt werden könnte; so wurde m it 
Genehmigung der Gehülfen beschlossen, noch in diesem 
Jahre, der späten, ungünstigen Jahreszeit ungeachtet, 
den B au  eines neuen Schulhauses anzufangen, und so­
gleich ans Werk zu gehen. D er B a u  wurde denn auch 
dadurch erleichtert, daß die zum B au  einer Scheune 
schon gefällten Bäume nun fü r das Schulhaus verwen­
det wurden; indeß kam der B au  dieses Ja h r nicht wei­
ter, als unter Dach. ,
M it  Vergnügen werden w ir gewahr, daß seit un­
serm Aufbruch von A l t - F a i r f i e l d  im  J a h r 1 3 1 3 * )  
auch unter den Einwohnern indem benachbarten S e t t -  
l e m e n t  eine merkliche Veränderung vorgegangen ist. 
Während der Kriegsunruhen haben die meisten mehr 
oder weniger an ihren irdischen Habseligkeiten so gelit­
ten , daß viele nichts als ihre Wohnungen behalten ha­
ben. Es ist daher vielen ein Gegenstand des Lodens
und
*) B is dahin, und während der zwölf vorhergehenden Jahre hat­
ten die Geschwister S c h n a l l  diese Jndianergemeine bedient.
und Dankens gegen den Schöpfer und Erhalter aller 
Dinge, daß niemand in der Zeit Hungers gestorben ist. 
Auch wird von manchen dankbar erkannt, daß der Herr 
bey dieser schmerzlichen Zucht Absichten der Liebe gehabt 
habe. Dadurch sind sie veranlaßt worden, nach dem 
Verlust ihrer zeitlichen Güter, die weit schätzbareren 
himmlischen Güter zu suchen. Diese haben sie auch ge­
funden, und stehen nun in dem täglichen Genuß dersel­
ben. Hiernächst hat der Heiland den Dienst am Evan- 
gelio durch die Methodisten - Prediger an vielen Herzen 
gesegnet seyn lassen. Die regelmäßigen Morgen- und 
Abend - Gebete kommen immer mehr in Gang. Da nun 
eine dem gemäße Gesinnung in der Gegend immer allge­
meiner wird, und zugleich der betrügerische Handel und 
allerley Ausschweifungen nachlassen; so hat dies für un­
sre Indianer-Missron erwünschte Folgen, indem die 
Versuchungen zum Mißbrauch starker Getränke und zu 
andern sündlichen Ausschweifungen merklich abnehmen.
Um diese Zeit waren die Geschwister beschäftigt, 
Kastanien zu sammeln, welche in diesem Jahr sehr 
reichlich zu haben sind. Desto weniger hat die Jagd 
Ausbeute gegeben; anstatt daß die Brüder sonst Hirsch­
felle zu verkaufen hatten, sind sie nun genöthigt, die­
selben zu Schuhen einzukaufen.
Da unsre Kirche bisher noch ohne Glasfenster war, 
und durchs Aufmachen der Laden erhellt werden mußte; 
so nöthigte uns nun die eindringende Kälte, 2 Glasfen­
ster anzubringen.
Den 1 yten December brachte uns einer unsrer I n ­
dianer von unserm alten Freund Peter  T re x le r  
50 Pfund Mehl, welches uns dieser auf die Nachricht, 
daß wir daran Mangel leiden, zuschickte, ungeachtet
er
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er selbst nicht reichlich damit versehen ist. Es ist nem­
lich hier, so wie in den vereinigten Staaten schon seit 
mehreren Monaten eine ungewöhnliche Dürre. An 
dem hiesigen Flusse, welcher nun hart zugefroren ist, 
kann wegen Wassermangel keine Mühle in Gang gesetzt 
werden. Dieses verursacht unter den Einwohnern viele 
Noth, da die meisten bey allem Vorrath an Weizen 
und andern Früchten doch Mangel an Brot leiden.
I n  der letzten MMonsconferenz dieses Jahres 
konnten wir uns recht herzlich über die Gnadenarbeit 
des Geistes Gottes an so mancher Seele freuen. Ei­
nige der Ausgeschlossenen baten mit Thränen um die 
Wiederannahme, weil sie es ohne die Gemeinschaft mit 
den Gläubigen nicht länger aushalten können. Sie 
wurden angewiesen, sich mit aller ihrer durch die Er­
leuchtung des Geistes Gottes erkannten Sündigkeit ge­
rade zum Heiland zu wenden, der keinen nach Gnade 
verlangenden Sünder von sich stößt,, und dann auch of­
fenherzig vor ihren Lehrern zu erscheinen; welches sie 
zu thun versprachen. B r. Schmidt  hatte die ledigen 
Mannsleute und großen Knaben gesprochen, und bey 
vielen Mängeln und Gebrechen doch Liebe zum Heiland 
und Hochachtung gegen Sein Wort bey ihnen gefunden.
Sehr gesegnet war uns die Feyer der Christnacht, 
und manche Geschwister bezeugten nachher, sie hätten 
vor Freude über die so selige Feyer dieses Abends die 
ganze Nacht nicht schlafen können.
Am ersten Weihnachtsfeyertag wurde der Knabe 
G o t t l o b  in die Gemeine aufgenommen. Es wurde 
bey dieser Gelegenheit angemerkt, wie die gesammte 
Verwandtschaft desselben, zu welcher auch der ehema­
lige Zauberer O n im  gehörte, uns ehedem mit ihrem
schlech-
schlechten Lebenswandel viel Kummer gemacht habe, 
und wie wir nun mit Lob und Dank gegen den Heiland 
sagen können, daß die meisten derselben zur Erkenntniß 
ihres elenden Zustandes gekommen, und zum Theil 
schon Gnade und Vergebung ihrer Sünden gesucht und 
gefunden haben. Die Mutter des gedachten Knaben 
und sein Bruder, über welche wir noch nicht beruhigt 
seyn konnten, kamen in den folgenden Tagen und klag­
ten über die Unruhe ihres Herzens, und wie ihnen um 
Trost bange sey. Letzterer weckte den B r. S chm id t 
zu Mitternacht aus dem Schlafe, weil er es, wie er 
bitterlich weinend sagte, nicht länger aushalten könne.
1 8 1 9 .
Am 6sten Januar begingen wir auf eine gesegnete 
Weise das Heidenfest. I n  einer allgemeinen Versamm­
lung wurde der verheirathete Tschallachtschi mit Na­
men Jsaac getauft. Der Täufling beantwortete die 
an ihn gethanen Fragen recht vernehmlich, und nach 
der Taufhandlung konnte er seine Dankbarkeit für die 
ihm widcrfahrne Gnade nicht so, wie er wollte, mit 
Worten ausdrücken. Die ganze Gemeine stimmte in 
die Ergießung seines Dankes mit ein, und es war ein 
lieblicher Anblick, diesen sonst so rohen Heiden nun vor 
Dank und Freude weinen zu sehen. —  Als beym Fest­
Liebesmahl Grüße von der Gemeine in Be th lehem 
aus einem erhaltenen Schreiben ausgerichtet wurden, 
stand der Gehülfe Jacob  auf, und bat, diese Ge­
meine im Namen der hiesigen wieder zu grüßen. „W ir 
fühlen uns, fügte er hinzu, mit derselben in herzlicher 
Liebe verbunden, und haben von ihrer Liebe und nahen 
Theilnahme an allen unsern Umständen starke Beweise 
mit unsern Augen gesehen.^  '
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Als am gzsten den Communicanten angezeigt wor­
den, daß der verwitwete B r. B o a s ,  welcher seit dem 
Auforuch der Gemeine von P e t q u o t t i n g  im Jahr 
1791 in der Irre  herum gewandert, nun auf den rech­
ten Weg zurückgekehrt sey, und wieder zum heiligen 
Abendmahl werde hinzugelassen werden; legte dieser 
Bruder vor der Versammlung ein rührendes Bekennt­
niß davon ab, wie er sich seit seiner Trennung von der 
Gemeine so oft mit der Sünde besudelt habe, und darin 
zu Grunde gegangen wäre, wenn sich nicht der Heiland 
über ihn erbarmt, und ihn wieder zur Gemeine gebracht 
hätte. Nun sey sein ganzer Sinn, bey derselben zu blei­
ben, und durch Jesu Gnade sich immermehr von allem 
reinigen zu lassen, was Ihm  zur Schmach gereiche. —  
Seit einigen Wochen hielt sich auch die Witwe Lucia,  
die ehemals ein Mitglied der Gemeine gewesen war, 
hier auf, und hatte den Wunsch bezeugt, wieder bey 
uns wohnen zu dürfen. Als sie hörte, daß sie auf eine 
Probe wieder angenommen werden sollte, war sie sehr 
beschämt, und versicherte mit Thränen, sie sey in keiner 
andern Absicht hierher gekommen, als von nun an nach 
dem Worte Gottes zu leben; denn sie sey des sündli­
chen Lebens von Herzen müde, und wolle allem heid­
nischen Wesen auf immer absagen. Bon Herzen 
wünschte man ihr hierzu des Heilands Segen und 
kräftigen Beystand.
Desgleichen fanden sich zu Ende dieses Monats 
zwey ehemalige Mitglieder der Gemeine, Aaron und
Pat ience,  welche bey der Rückkehr der Gemeine an
» '  - ^ « < *
diesen Fluß vor 4 Jahren, am G r a n d - R i v e r  zu­
rück geblieben waren, wieder bey uns ein mit der Bitte
rrm Wiederannahme. Auch sie wurden, nachdem sie
von
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von den Gehülfen gesprochen worden waren, au f eint 
Probe angenommen. W eil sie, wie die L u c i a ,  gänz­
lich verarmt waren, so wurde im Orte Welschkorn fü r 
sie eingesammelt»
Zu Ende Februar hatten unsre Ind ianer manche 
gemeinschaftliche Ueberlegung, um eine durch B a r -  
t h o l o m ä u s  von den Geschwistern in G o s e n  münd­
lich überbrachte Botschaft zu beantworten. S ie  w o ll­
ten nemlich den Brudern in B e t h l e h e m  den V o r ­
schlag thun, durch ihre Verm ittelung das ihnen vom 
Congreß geschenkte Land am M u s k i n g  um für ein an­
deres Stück am W h i t e - R i v  er zu vertauschen; wel­
chen Vorschlag sie jedoch nicht ohne Genehmigung der 
hier wohnenden Ind ianer anbringen wollten. D ie  
Bruder gaben ihre völlige Genehmigung zu demselben, 
und bezeugten sogar ihren Wunsch, daß es damit zur 
Ausführung kommen möchte, indem viele von ihnen 
schon seit mehrern Jahren eine Vorneigung fü r den 
W h i t e . R i v e r  hätten, und gern dorthin zögen, 
wenn daselbst ein sicherer W ohnort fü r eine Jndianer­
gemeine ausgewirkt werden könnte. Ih re  A ntw ort 
schlössen sie m it den W orten: „ W ir  sehen auf unsre 
Brüder in B e t h l e h e m ;  was die uns sagen, das 
werden w ir  thun."
D er seines anstößigen Wandels wegen vor 4  W o­
chen von der Gemeine weggewiesene S a m u e l  hatte 
seitdem die meiste Zeit in  einer nahe gelegenen Zucker- 
hürte in der Einsamkeit verbracht, und von da aus auch 
zwey Briefe an die Brüder S c h n a l l  und S c h m i d t  
geschrieben, worin er sich als einen großen Sünder an­
gab, der aber alle Tage den Heiland um Sein Erbar­
men anrufe. Nach seinem eigenen Geständnis hatte er
Erstes-Heft. 1822. G  bey
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bey seiner Annahme in die Gemeine noch so manches auS 
dem Heidenthume bey zu behalten gesucht; welches auch 
zu manchen Ausbrüchen der Sünde Gelegenheit gewe­
sen war. D ie Nationalgehülfen hatten nun eine aus­
führliche Unterredung m it ihm, sonderlich über die N oth­
wendigkeit , daß er sein Herz dem Heiland gänzlich hin­
gebe ; und nachdem er versprochen hatte, den ihm er­
theilten R ath treulich zu befolgen, wurde er wieder au f 
eine Probe angenommen, welches seinen betrübten Geist 
sehr aufheiterte. S o  wurde auch m it dem Enkel­
sohn der alten M a r i a ,  dem Jüngling D a v i d ,  der 
fü r diese Zeit hier bey ih r wohnen w ill, darüber gespro­
chen, wie er seinen Aufenthalt in der Gemeine zu seinem 
Seelenheil anwenden könne. E r  war als ein Kind von 
seinen E ltern an einen weißen M ann am G r a n d - R i ­
v e r  fü r etwas Branntwein verkauft worden; dort 
wurde er auch aufgezogen, hat aber von der harten 
Behandlung, die er erfuhr, eine Gemüthsschwäche zu­
rückbehalten. Seine Muttersprache hat er gänzlich 
vergessen.
I m  M ärz gab uns ein Ehepaar, das sich entzweyt 
hatte, und sich nur m it vieler Muhe zum Frieden be­
wegen ließ, neue Veranlassung, den Schaden zu be­
merken, der gewöhnlich entsteht, wenn Eltern ihre K in ­
der nöthigen, eine Person gegen ihren W illen zu hei- 
rathen. Schon manche Unterredungen und Verdrieß­
lichkeiten hat dies bey uns veranlaßt; doch sind unsre 
Bemühungen, hierin in eine gewisse Ordnung zu kom­
men , nicht ganz fruchtlos geblieben.
Am 2Zften bekamen unsre Brüder durch einen Ex­
pressen von M o n s y t o w n  eine E inladung, einige aus 
ihrer M itte  dahin abzusenden, um einer Rathsversamm«
lung
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lüng daselbst beyzuwohnen, aber ohne Anzeige der Ge­
genstände der Ueberlegung; welches unsern Ind ianern 
sehr auffiel. Indeß fanden sich ungeachtet des eben 
gefallenen tiefen Schnees drey B riider w illig , den fo l­
genden Tag nach dem M o n s y t o w n  zu gehen, und 
sie kamen am Insten wieder von dort zurück. D ie 
M o n s y -N a tio n  hatte eine wiederholte Einladung von 
W h i t e -  R i v e r  erhalten, aufzustehen und sich au f 
einige Jahre am W h i t e - R i v e r  niederzulassen, um 
hernach von da über den M i s s i s i p p i  zu ziehen. 
Nach einer zweytägigen Rathsversammlung, zu wel­
cher sich auch iZ  M o n s y s  vorn G r a n d  - R i v e r  
eingefunden hatten, wurde von der Mehrheit beschlossen, 
diese Einladung nicht anzunehmen. Indeß sollten keine 
einzelnen Fam ilien, melche m it ihren Anverwandten 
dahin ziehen wollten, daran verhindert werden.
Am ersten Osterfeyertag taufte B r .  S c h n a l l  den 
l  4jährigen Knaben D a k i e s  m it Namen J o h a n n  
R e n a t u s .  E r war ein Enkel unsrer alten S a b i n a ,  
nach deren Ableben ihn der Gehülfe J a c o b  bey der 
fast allgemeinen Verachtung, die er erdulden mußte, 
in sein Haus nahm, und Vatertreue an ihm bewies. 
I m  vorigen W inter nahm sich B r .  S c h m i d t  dieses 
Knaben treulich an, und hatte auch bald die Freude, 
die Gnadenarbeit des Geistes Gottes an seinem Herzen 
wahrzunehmen.
Am 2Fsten hatten die seit einem Ja h r getauften, 
aufgenommenen und zum heiligen Abendmahl gelang­
ten Erwachsenen, wozu noch 2 Wiederangenommene 
kamen, zusammen 15 Personen, ein vergnügtes Lie­
besmahl; wobey sie an die ihnen wiederfahrne Gnade
G  2 erinnert
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erinnert und zum treu bleiben beym Heiland bis an­
Ende ermähnt wurden.
Den 4ten M a y  erfuhr das vierjährige Kind unsrer 
P a t i e n c e ,  welche sich m it ihm in einem Canoe auf 
dem Fluß befand, eine besondere Bewahrung. E s 
erhob sich nemlich auf dem Flusse ein W irbe lw ind, der 
das Wasser zu einer beträchtlichen Höhe m it sich führte; 
durch diesen W irbel ward auch das Kind einige K la f­
tern hoch gehoben, fiel aber zum Gluck so nahe am 
Canoe hinunter ins Wasser, daß die M u tte r es sogleich 
ergreifen und ins Fahrzeug nehmen konnte.
D er Ind iane r B a r t h o l o m ä u s ,  dem es hier 
wol seines Characters wegen nicht gelingen wollte, eine 
Ehefrau zu hekommen, hatte sich vor einigen Wochen 
in  dieser Angelegenheit nach dem M o n s y t o w n  bege­
ben. D o rt wurde gerade ein großes Saufgelage ge­
halten, und er nahm leider an demselben Antheil. 
Bey dieser Gelegenheit gerieth er in hartnäckige S tre i­
tigkeiten, und diese endigten sich m it Schlägereyen, 
wobey er so übel zugerichtet wurde, daß er einige Tage 
ganz von Sinnen war. E r  wurde von seinen V e r­
wandten in diesen Umständen gut gepflegt, und kam 
nun in großer Schwachheit wieder hier an. E r  war 
sehr kleinlaut, suchte die Schuld seines Unglücks bey sich 
selbst, und erklärte, seine übrige Lebenszeit in der E in­
samkeit hier verbringen zu wollen.
I n  der M itte  dieses M onats hatten w ir m it den 
Gehülfen - Geschwistern ausführliche Unterredung in Be­
tre ff der Mißhelligkeiten, welche unter einigen Geschwi­
stern blos durch Aberglauben entstanden waren, und 
ihrer Nichtigkeit ungeachtet doch tiefe Wurzeln in den 
Gemüthern geschlagen hatten. D ie Gehülfen bekamen
den
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den A u ftra g , m it allen in solchen Dingen begriffenen 
Personen zu reden, und wo möglich alle argwöhnische 
und abergläubische Gedanken aus den Gemüthern zu 
entfernen. Dabey wurde ihnen dringend empfohlen, 
sich vorher im Gebet an den Heiland zuwenden, daß 
E r  ihnen Gnade und Weisheit zur glücklichen Ausfüh­
rung dieses Auftrags geben wolle. S ie  hatten auch 
die Freude, den gewünschten Erfo lg davon zu sehen.
Den 2ten Juny  begaben sich Geschw. S c h n a l l  
ins S e t t l e m e n t  auf einen Besuch der Frau D o l -  
s o n ,  welche schon lange an der Auszehrung leidet, und 
seit J a h r und Tag das B e tt nicht mehr verlassen kann. 
I n  diesen Umständen und bey der Erwartung ihrer bal­
digen Auflösung hatte sie schon öfrers sehnlich verlangt, 
ihre guten Freunde, die Geschwister S c h n a l l ,  noch 
einmal zu sehen, und besonders in  Absicht au f ihre H er­
zensangelegenheit sich von der Schwr. S c h n a l l  R a th  
auszubitten. Dieser Zweck wurde dann auch erreicht, 
und die Kranke bezeigte sich sehr vergnügt über den 
Besuch. >
Den isten J u ly  brachte uns T i m o t h e u s  ein 
Bündel m it Kleidern und einen Pack m it Papieren von 
bedeutendem In h a lt ,  an denen w ir  sogleich sahen, daß 
sie von H errn  S h a w  ausgefertigt waren. Gedachter 
T i m o t h e u s  w ar beym Jagen im Busch auf eine 
Pferdespur gekommen, und da er bemerkte, daß das 
Pferd beschlagen gewesen sey, hatte er dieselbe so lange 
verfo lg t, bis er die Sachen fand. W ir  schickten ihn 
den folgenden Tag m it denselben und m it einem B r ie f  
zu H errn  S h a w ,  der ihm seine Bemühung reichlich 
belohnte. H err S h a w  w ar in Amtsgeschäften nach 
den neuen Ansiedelungen am E r i e  - See geritten; un­
terwegs
terwegs kam ihm sein Pferd abhanden, und verlor sich 
bald im dicken Busche. Nach einigen Tagen fand es 
sich zwar wieder zu Hause ein, hatte aber die ganze 
Ladung verloren.
Am /te n  kam J o h n  A s k i n ,  Agent beyden I n ­
dianern, und Doctor R i c h a r d s o n  von M a l d e n  
hierher, und zeigten uns an, daß sie Worte an die hie­
sigen Einwohner von ihrem V ater, dem Gouverneur in  
V o r k ,  zu sagen hätten. Demnach wurden die Manns­
personen in J o s e p h s  Haus zusammen gerufen, wo 
ihnen dann von genannten Männern Folgendes ange­
zeigt wurde. I h r  Vater, der Gouverneur, thue ihnen 
den Vorschlag, das ihnen durch die Bemühungen ihres 
alten Lehrers G o t t l o b  S e n s e m a n n  von der Re­
gierung geschenkte Land dem größten Theile nach gegen 
Bezahlung wieder an dieselbe zurück zn geben, so daß 
sie nur das 6 englische Meilen flußaufwärts und eine 
Meile vom Fluß landeinwärts gelegene Grundstück, so 
wie ihre schon urbar gemachten Felder jenseit des Flusses 
behielten. Für das abgetretene Land sollten sie a lljähr­
lich etwas Bestimmtes, nach ihrem Gutsinden entweder 
in  baarem Gelde oder in Waaren bekommen, und zur 
Versicherung alles dessen sogleich eine freye Vergleichs - 
Urkunde ( D e e d ) erhalten. D er Gehülfe J a c o b  er­
wiederte hierauf im Namen unserer In d ia n e r, es sey 
ihnen lieb, diese Worte gehört zu haben; sie müßten 
sich aber Zeit nehmen, über dieselben nachzudenken, und 
wenn dieß geschehen sey, wollten sie ihren Entschluß 
durch Abgesandte aus ihrem M itte l zu erkennen geben. 
M i t  dieser Antwort zufrieden, begaben sich die Herren 
sogleich auf den Rückweg. Diese in so mancher Ab­
sicht bedenklichen Vorschläge veranlaßter; uns zunächst,
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den Heiland kindlich zu bitten, daß E r die Sache nach 
Seinem W illen und zum Besten der Mission lenken 
wolle. D a ra u f besprachen w ir uns darüber in einer 
Conferenz m it den Gehülfen. Es wurde ihnen dabey 
bemerklich gemacht, daß dieses Land der englischen B ru ­
der-Societät zur Förderung des Evangelii unter den 
Heiden zum Behuf der gläubigen Ind ianer ( in  t r u s t )  
Überlasten worden sey, und daß daher die Ind ianer 
nichts von dem Lande an die Regierung abtreten könn­
ten, ohne vorher die Zustimmung gedachter Societät 
dazu erhalten zu haben. Dieses möchten sie bey ihren 
Ueberlegungen m it den Einwohnern des O rts  wohl im 
Auge behalten. Es wurden nun vom 8 ten bis i  Zten 
J u ly  täglich mehrere Rathsversammlungen von sämmt­
lichen Brudern gehalten, in welchen es wegen der ganz 
verschiedenen Meynungen oft sehr durch einander ging. 
Es war in der That fü r uns und fü r die ganze Gemeine 
eine schwere Ze it; w ir erhielten aber bey Beendigung 
dieser Verhandlungen das allgemeine Zeugniß, daß w ir 
das Beste unsrer Jndianergemeine zu befördern auf alle 
Weise bedacht gewesen wären. I n  der ersten Zusam­
menkunft waren die meisten Stimmen dafür, daß dem 
Gouverneur das verlangte Stück Land fü r Bezahlung 
abzutreten sey, ohne vorher bey der B ruder-S ocie tä t 
in  England Anfrage zu thun ; und hierzu glaubten sich 
die In d ia n e r-B ru d e r um so mehr berechtigt, da ih r 
V a te r, der Gouverneur, sich geradezu an sie gewendet 
habe. I n  den folgenden Zusammenkünften fanden sich 
wegen der Abtretung eines so bettächtlichen Stück Lan­
des sehr viele Bedenken, welche sich hauptsächlich dar­
auf gründeten, daß unsre Ind ianer ihren Kindern und 
Kindeskindern einen unersetzlichen Schaden zufügen wür­
den.
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-en. Z n  den letzten Sitzungen ging es sehr stille zu, 
und die Erklärungen fielen so zweydeutig aus, daß uns 
die Gehülfen keinen bestimmten Entschluß angeben konn­
ten. W ir  zeigten ihnen demnach an, daß w ir  in  einer 
abermaligen Zusammenkunft von jedem ein bestimmtes 
J a  oder Nein erwarteten. Hierdurch wurde die Sache 
glücklich zu Ende gebracht, und die meisten Stimmen 
erklärten sich dafür, daß für die Zeit nichts von dem 
Lande zu verkaufen sey. Nun wurde in der letzten Zu­
sammenkunft eine sehr weitläuftige A ntw ort an den Gou­
verneur von den Ind ianern  zusammen getragen. I n  
derselben erwähnten sie ihrer ehemaligen Wohnungen 
am M u s k i n g u m  und der Gefangennehmung daselbst, 
welches die Gelegenheit gewesen sey, daß ihre drey 
Wohnorte zerstört und viele ihrer Freunde ermordet 
worden wären. Sodann wurde in Erinnerung ge­
bracht, wie sie nach langem Herumziehen von einem 
D r t  zum andern in  ihrer Noth von den Engländern in 
die Arme genommen, über die See gebracht, und ihnen 
Freyheit gegeben worden sey, das beste Stück Land zu 
nehmen, und sich darauf niederzulassen, m it der Zu­
sage, daß niemand sie und ihre Kinder von diesem Lande 
vertreiben solle; und wie darauf ihnen und ihren K in ­
dern dieses Land, wo sie nun wohnen, von ihrem V a ­
te r, dem Gouverneur, geschenkt, und bey so manchen 
Gelegenheiten, die ausführlich benennt wurden, der 
Besitz dieses Landes fü r sie und ihre Nachkommen zuge­
sichert worden sey u. s. w. Es wurden demnach vier 
Brüder, unter welchen der Gehülfe J a c o b  war, dazu 
bestimmt, die Antwort an den Agenten in M a l d e n  zu 
überbringen. Nachdem ihnen noch empfohlen worden 
w ar, ih r Geschäft im  Gebet zum Heiland anzufangen,
und
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«nd Ih n  auch um die Gnade anzurufen, sich hierbey 
als wahre Kinder Gottes zu betragen; so begaben sie 
sich den i  Zten auf die Reise.
Am 2Zsten hatten w ir den seltenen F a ll,  daß ein 
paar fremde M  o n sy - In d ia n e r, und zwar vom 
G r a n d  - R i v e r ,  in  der Predigt zugegen waren. Ei? 
ner von ihnen, der m it unsrer C h r i s t i a n a  befreundet 
is t, hat während seines Aufenthalts die Versammlun­
gen fleißig besucht, auch die Aeußerung gethan, er höre 
die W orte gern, würde auch gern hier wohnen, wenn 
er nur von dem Gebrauch starker Getränke ablassen 
könnte.
Nachdem oberwähnte 4  Brüder von M a l d e n  zu­
rückgekommen waren, erhielt B r .  S c h n a l l  am u te n  
August einen B r ie f  von dem Agenten daselbst m it der 
Anzeige, daß sich alle hier befindliche Einwohner per­
sönlich in  M a l d e n  einfinden sollten, um ihre jäh rli­
chen Geschenke in  Empfang zu nehmen. Dieses kam 
uns zur jetzigen Zeit in  mancher Hinsicht sehr ungele­
gen, besonders da w ir  auch zu Ende dieser Woche das 
heilige Abendmahl halten wollten. Es wurde indeß 
diese Gelegenheit benutzt, beym Sprechen der Geschwi­
ster zum heiligen Abendmahl davon zu reden, wie sie 
als gläubige Ind ianer allewege, wo sie sich befinden, 
ih r Licht leuchten lassen und immer durch ihren Wandel 
beweisen müßten, daß sie dem S atan und allen seinen 
Werken abgesagt und an Jesum Christum gläubig ge­
worden sind. Diese Ermahnung wiederholte der Ge­
hülfe J a c o b  am Sonntag, den i  Zten, auf eine rüh­
rende Weise der ganzen versammelten Gemeine. D a r­
auf begaben sich die meisten Geschwister m it ihren K in­
dern nach M a l d e n ;  doch blieben, da viele noch am
Fieber
Fieber krank liegen, oder durch W artung der Kranken 
zurückgehalten werden, noch gegen 5 0  Personen zurück;
daher w ir auch die Versammlungen in  der gewöhnlichen
Ordnung fortsetzten.
Am 2 7 sten bekam B r .  S c h n a l l  einen A n fa ll von 
dem hier herrschenden Fieber, welches uns seinetwegen 
sehr bedenklich machte, und diese Bedenklichkeit nahm 
in  den folgenden Tagen immer mehr zu. Am Zten 
September gesellen sich zu seinen Beschwerden starke 
Anfälle von der G icht, dergleichen er schon mehrmals 
bekommen hatte, und er selbst erwartete seinen Heim­
gang. Derselbe erfolgte auch am 7ten auf eine recht 
selige Weise. D ie Indianer-Geschwister sangen bey 
seiner Leiche liebliche Verse. Am Zten Abends um 
6 Uhr w ar das Begräbniß dieses unsers geliebten B ru ­
ders J o h a n n e s  S c h n a l l .
D as Gallensieber war übrigens bey unsern In d ia ­
nern immer noch im Zunehmen, und es lagen jetzt 
4 1 Personen an dieser Krankheit darnieder. W ir  fan­
den uns daher gedrungen, den 14ten einen Boten an 
Doctor G u t h r e y  ins S e t t l e m e n t  zu schicken, um 
mns seinen R ath zu erbitten. B a ld  lag der dritte Theil 
der hiesigen Einwohner ernstlich krank. Bey einer die­
ser Kranken, der M a r i a  S a l o m e ,  trug sich ein 
merkwürdiger Umstand zu. A ls sie auf ihrer P lan ­
tage in der Fieberhitze la g , kroch plötzlich eine große 
Schlange über ih r Gesicht. S ie  erschrak darüber so 
heftig, daß das Fieber sie von S tund an verließ. Ge­
gen Ende des Monats ließ die Krankheit bey uns etwas 
nach. I n  dem alten und neuen Settlement ist es aber 
noch sehr heftig und hat schon ZZ Personen das Leben
gekostes
> » >' -  )
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I m  Oktober waren die Männer größtentheils auf 
der Jagd. D ie meisten kamen den Zten November 
wieder, nachdem sie über z o  Hirsche und einige Baren 
erlegt hatten.
I n  diesen Tagen bauten die Brüder steißig am 
Schulhause. D ie Schwestern gingen, einem H errn  
H o w  vier Stunden weit von hier in seiner Korn- und 
K arto ffe l-E rn te  zu helfen, wofür die Person täglich 
vier Schilling nebst Kost bekam. Nach vollendeter A r­
beit gab er noch aus Dankbarkeit fü r ihre treue Hülfe 
einer jeden einen Büschel Aepfel zum Geschenk.
Am Sonntag, den 12ten December, hatte die Ge­
meine au f Veranstaltung des B r .  J o h n  H e c k e w ä l ­
d e r  in B e t h l e h e m  ein Liebesmahl. Bey dieser 
Gelegenheit zeigte sichs, wie sehr die Geschwister diesen 
ihren ehemaligen Lehrer achten. D er Gehülfe J a c o b  
bat im  Namen der ganzen Gemeine, diesem Bruder 
herzlich zu danken und ihn ihrer aller Liebe und Hoch­
achtung zu versichern. E r schloß m it den W orten : 
„ W ir  werden unsern lieben Bruder J o h n  wol in die­
sem Leben nicht mehr sehen, aber wenn w ir  dem H ei­
land und Seinem W orte bis ans Ende treu bleiben, so 
werden w ir unsern Bruder einmal beym Heiland wie­
dersehen, und das w ird auf beyden Seiten eine große 
Freude verursachen."
D ie Ind ianer - Gemeine in N e u - F a i r f i e l d  be­
stand beym Schlüsse des Jahres 1 8 1 9  aus: 63  Ehe­
leuten, 2 W itwern, 1 2 W itwen, r 1 ledigen Brüdern 
und Knaben, 1 2 ledigen Schwestern und großen M äd­
chen, 29Knäble in, 2 5 M ägdlein; zusammen 1 5 9 P er­
sonen, von welchen 58 Communicanten und i  Z noch 
Ungetaufte sind. .
Am
Am 6ten Januar 1 3 2 0  waren bey der Feyer des 
Heidenfestes mehrere eben angekommene Heiden zuge­
gen, und es war uns erfreulich zu sehen, wie sie beym 
Liebesmahl m it uns den Heiland der Heiden au f den
Knieen anbeteten.
A ls Anfangs Februar der Z Fuß tiefe Schnee nach 
einem warmen Tage glatt fro r, gingen unsre Jäger in 
ihren großen Schneeschuhen auf die Hirschjagd, und er­
schlugen m it ihren Beilen eine große Menge Hirsche, 
die auf dem glatt gefrornen Schnee nicht entlaufen konn­
ten. Ueberhaupt ist in diesem M onat die H irsch-, B ä ­
ren- und Waschbären-Jagd sehr ergiebig, und unsre 
Leute haben keinen Mangel an Fleisch und Fellen zu 
Schuhen, wofür w ir dem Heiland m it ihnen um so 
mehr danken, da das Getraide fast gar keinen Preis 
h a t, und keinen Absatz findet. Dagegen sind andre 
Bedürfnisse außerordentlich theuer und fast nicht zu 
bekommen.
Am 9 ten Februar kam ein Bote von einem alten 
Ind iane r M a m g a n o c h w e  in  dem 6 Stunden von 
hier flußaufwärts gelegenen In d ia n e r-O r t,  welcher, 
seinem Ende nahe, den B r .  S c h m i d t  um einen Be­
such bitten ließ. Dieser alte Ind ianer hatte neulich 
m it mehreren andern ein Trinkgelage mehrere Tage und 
Nächte ununterbrochen fottgesetzt, bis er endlich eines 
Abends ins Feuer fie l, und sich die ganze rechte Seite 
verbrannte. Zum Glück hörte zufällig seine Tochter 
das Stöhnen des Unglücklichen, und eilte ihn zu retten; 
denn die übrigen waren so betrunken, daß sie nichts 
davon inne wurden bis an den nächsten Morgen. D ie­
ser traurige V o rfa ll machte indeß diesmal dem Saufge­
lage ein Ende. A u f jene Botschaft und das dringende
r o y
B itten  der zu unsrer Gemeine gehörigen Verwandten 
des alten Mannes machte sich B r .  S c h m i d t  M it eini­
gen andern zu Schlitten dotthin auf. A ls sie die Hälfte 
des Weges zurückgelegt hatten, kamen ihnen einige I n ­
dianer m it der Nachricht entgegen - daß der Kranke be­
reits diesen Morgen verschieden sey. B r .  S c h m i d t  
fuhr aber doch h in , und ging sogleich zum Sohne des 
Verstorbenen, welcher Chief ist, und sagte ihm, er habe 
sich auf die Nachricht, daß sein V ater ihn gern sehen 
w olle , gleich auf den Weg gemacht, um wo möglich 
dem Sterbenden noch zum Trost zu seyn. D er Chief, 
ein noch junger M ann, bezeigte sich sehr dankbar, und 
bedauerte nur, daß sein V ater, der so gern noch W orte 
von dem G ott der Gläubigen gehört Hütte, schon todt 
sey, setzte aber hinzu: „ Ic h  hoffe, mein V a te r ist an 
einem guten O r t ;  denn er hat besonders die letzte Nacht 
beständig m it G ott geredet, und Ih n  um Vergebung 
der Sünden gebeten." A ls B r .  S c h m i d t  die Gele­
genheit benutzte, den jungen M ann zu ermähnen, daß 
er doch in gesunden Tagen das H e il seiner Seele suchen 
möchte, schien dieser sehr gerührt zu seyn; und auf die 
Frage, ob er's gern sähe, wenn jetzt eine Versamm­
lung gehalten würde, ließ er alle Einwohner des Ortes 
in das Haus des Verstorbenen zusammen rufen. N un 
erzählte B r . S c h m i d t  diesen armen Heiden, was Je­
sus fü r alle Menschen gethan und gelitten hat, und lud 
sie dringend ein, zu Ih m  zu kommen, Sein W ort im  
Glauben anzunehmen, und sich von ihren Sünden rei­
nigen zu lasten. Nach der Versammlung hörte man, 
der Verstorbene habe noch den Abend vor seinem Ende 
seine Kinder und Enkel zu sich kommen lassen, und sie 
ermähnt, nach seinem Tode zu den Gläubigen zu zie-
h m ;
hen; denn diese hätten die rechte Lehre. D as habe er 
nun erfahren, und vertraue allein auf das , was er 
unter den Gläubigen gehört habe, nemlich aufdie B a rm ­
herzigkeit des Heilandes, der gern allen armen und 
reuigen Sündern vergebe und sie in den Himmel nehme. 
Seinen Leib sollten sie nicht hier, sondern auf dem Lande 
der Gläubigen begraben, und m it demselben nicht nach 
A rt der Heiden verfahren. Es waren auch schon vor 
einigen Tagen mehrere unsrer Ind ianer von N e u -  
F a i r f i e l d  hierher gekommen, um den alten M ann 
zu besuchen, und ihm nach ihrer Erfahrung R a th  und 
Trost zuzusprechen, und diese bestätigten alles, was 
von dem Verstorbenen gesagt wurde. A ls nach der 
Zurückkunft des B r .  S c h m i d t  und seiner Gesellschaft 
eine Conferenz m it den Gehülfen gehalten wurde, drück­
ten diese einstimmig den Wunsch aus, daß der V e r­
storbene auf unserm neuen Gottesacker in der fü r Fremde 
bestimmten Reihe begraben werden möchte; was auch 
seiner ansehnlichen Verwandschaft in hiesiger Gemeine 
sehr am Herzen lag. E r war ein Bruder unsrer seli­
gen G ehülfen-SchwesterAnna J o h a n n a  P a p u n -  
h a n k ,  und nach seinen Erzählungen zu schließen, muß 
er über y v  J a h r a lt geworden seyn. Seine Leiche 
wurde am 11 ten zu Schlitten herbey gebracht, und bey 
dem Begräbniß hielt der Gehülfe J a c o b  eine eindrück- 
liche Rede.
Am 2 isten M ärz wurde B r .  S c h m i d t  abermal 
in gedachten O r t zu einer sterbenden Frau gerufen. E r 
fand sie in einer erfreulichen Herzensstellung. I h r  
M a n n , ein Getaufter, hatte zwar die Gemeine verlas­
sen, aber sich oft mehrere Wochen bey seinen Freunden 
h ie rin  N e u - F a i r f i e l d  m it ih r aufgehalten, wobey
' sie
sie die Versammlungen zu besuchen pflegten Jetzt siel 
ih r alles wieder aufs Herz, was sie hier gehört hatte, 
Und es wurde ih r k la r, daß auch sie, ob sie sich gleich 
keiner offenbaren Abweichungen bewußt war, eine große 
Sünderin sey, und in diesem Gefühl wandte sie sich zum 
Heiland. S ie  fand bey Ih m  Vergebung, und er 
schenkte ih r auch Freudigkeit, abzuscheiden und bey Ih m  
zu seyn. N u r den einen Wunsch hatte sie noch, daß 
sie nebst dem Töchterlein, von welchem sie vor wenig 
Tagen entbunden worden w ar, und welches auch dem 
Ende nahe zu seyn schien, der heiligen Taufe möchte 
theilhaftig werden. B r .  S c h m i d t  fand unter solchen 
Umständen kein Bedenken, dieses Anliegen zu erfüllen, 
und die Handlung wurde in Beyseyn einiger Ind iane r­
Geschwister und mehrerer Heiden und unter dem Gefühl 
der Gegenwart des H errn  verrichtet. M it  dem Manne 
wurde bey dieser Gelegenheit ernstlich über seinen bis­
herigen Lebenswandel geredet, und ihm zu bedenken 
gegeben, was zu seinem Frieden dienet.
Noch vor dem Ende dieses M onats ließ sich diese 
F ra u , da sie sich etwas besser befand, in einem Canoe 
hierher bringen, weil sie es seitihrer Taufe nicht länger 
in dem wilden Orte aushalten konnte. M it  vieler E r­
gebung ertrug sie in  den folgenden Tagen ihre schweren 
Leiden, und war sehr dankbar fü r alle ih r bewiesenen 
Dienste, vor allem aber für die Gnade des Heilands 
zur Rettung ihrer Seele, und daß E r sie auch zur Ge­
meinschaft der Gläubigen gebracht hat. I n  dieser 
Stim m ung entschlief sie sanft und selig.
Am 2 9sten hatten w ir  einen etlichstündigen, ange­
nehmen Besuch von einem reisenden Prediger der eng­
lischen Kirche, Namens S t e w a r d .  D ie Kriegsum-
stände,
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stände, welche ihn im  Jah r 18 1Z hinderten, seinem 
P lan  gemäß in L a b r a d o r  zu besuchen, hatten ihn 
auch jetzt erst zu der Reise durch C a n a d a  kommen 
lassen. Seine Hauptabsicht in  diesem Lande ist, sich 
m it dem Zustande der Religion allhier bekannt zu ma­
chen. S e it seinem Aufenthalt in der Provinz hat er 
drey Gemeinen gestiftet, und m it rechtschaffenen P re­
digern und Schullehrern versehen. Beym Abschied ließ 
er zur Bezeugung seines Theilnehmens an unsrer M is­
sion ein Geschenk zurück zu Vertheilung an dürftige 
W itw en und zu kirchlichen Bedürfnissen.
Den Zten A p ril erhielten w ir  die Nachricht von 
dem Ableben S r .  Majestät unsers Königs G e o r g  I I I .  
W ir  erinnerten uns dabey an die vielen Wohlthaten, 
die G ott sowol uns als andern Missions - Anstalten un­
ter brittischer Hoheit durch die milde Regierung dieses 
Seines Dieners hat zufließen lassen, und erbaten ihm 
von G ott einen reichen Gnadenlohn und seinem Nach­
folger H e il und Segen.
Am yten kam der Dolmetscher der Regierung, 
H e rr G e o r g e R a b ,  von M a l d e n  hierher, und lud 
im  Namen des Agenten unsre Ind ianer e in, schleunigst 
eine Gesandtschaft an gedachten O rt zu senden, weil 
ih r Vater, der Agent, W orte an sie habe. Demnach 
begaben sich am i7 te n  fün f Brüder dahin, und kamen 
üm 22sten zurück m it der unangenehmen Nachricht, daß 
abermal dringend von ihnen verlangt worden sey, den 
ganzen westlichen Theil ihres Landes an die Regierung 
zu verkaufen. Tages darauf hatten flimmtliche B rü ­
der eine Zusammenkunft, um sich wegen der Antwort, 
welche der Agent noch in dieser Woche erwartete, zu be­
rathschlagen. Nach langer Ueberlegung waren sie alle 
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der M eynung, daß der Termin hierzu viel zu kurz be­
stimmt sey, und der Gehülfe J a c o b  bekam den Auf­
trag , eine Botschaft an den Agenten zu senden, des 
In h a lts  : S ie  könnten nicht einsehen, warum ih r V a te r 
so sehr m it der A ntw ort eile. Es gebe ja so viel Land 
um sie herum , welches noch nicht bewohnt sey. S ie  
bäten daher ihren Vater, ihnen noch 3 oder 4  Monate 
Bedenkzeit zu verstatten, indem sie selbst ein J a h r 
fü r diese Sache nicht zu lang fänden, da ja alles Gute 
lange Bedenkzeit brauche. M it  dieser Botschaft gin­
gen zwey Brüder den 24sten von hier nach M a l d e n .
B o r  einigen Wochen hatte die Regierung den M  0 n- 
sys  durch den Agenten anzeigen lassen, daß sie von 
ihren Orten fo rt müßten, weil das Land, auf dem sie 
wohnten, den C h i p p  « w a s  abgekauft worden sey. 
Dabey wurde ihnen doch erlaubt, noch diesen Som m er 
zu pflanzen, aber m it der Bedingung, daß sie einen 
Theil des gewonnenen Korns an die zu erwartenden 
Ansiedler abgeben müßten. D er General - Landmesser 
sing auch sogleich an, das Land aufzunehmen. D ies 
alles verursachte sowol un t-r den M o n s y s  als unter 
unsern Ind ianern viel Unruhe und uns manche Verle­
genheit. Am 2 9 sten kamen unsre Boten aus M a l d e n  
zurück m it einem B r ie f vom Agenten, worin derselbe 
seine Unzufriedenheit über die an ihn gesandte Botschaft 
bezeigte, und abermal dringend darauf bestand, daß er 
in M onatsfrist die .Zustimmung zum Verkauf des ge­
dachten Landstrichs an die Regierung haben müsse. E r  
fügte hinzu, dem Wunsch und Befehl ihres Vaters, des 
Gouverneurs, würden sie sich doch, wie er hoffe, nicht 
widerschen wollen. Bey diesen verwickelten Umstän­
den unterließen w ir nicht, unsre Ind ianer auf die H ülfe
Erstes Heft. 1822. H  des
des H errn zu verweisen; aber o ft wollte es uns schei­
nen, als wären unsre Vorstellungen vergeblich. Einige 
griffen nicht nach dem rechten M itte l, sich den Unmuch 
zu vertreiben; andere, welche ihre Plantagen jenseit 
des Fluffes haben, nahmen sich v o r, nicht mehr anzu­
pflanzen. W ir  ließen daher sämmtliche Männer in  
das Haus des Gehülfen J a c o b  zusammenkommen, 
und baten sie, doch ja  nicht den M u th  sinken, noch ihre 
Feldarbeit liegen zu lassen, damit sie nicht m it ihren 
Kindern in Hungersnoth gerathen möchten. H ie rau f 
wurde sogleich zur gemeinschaftlichen Ausbesserung der 
Zäune geschritten. Auch die Ind iane r am G r a n d -  
R i v e r  müssen ihre Wohnorte verlassen, und wissen 
nicht, wohin sie sich wenden sollen. W ir  befinden uns 
in  einer mißlichen Lage, sehen aber vertrauensvoll aus 
d e n ,  der alles so zu lenken weiß, wie es den Seinen 
gut und heilsam ist.
Bericht von Gnadentha! in Süd »Afrika 
vom Januar bis September 1820.
G le ich  am ersten Tage des neuen Jahres sahen w ir  
neue Beweise der unwandelbaren Liebe unsers H errn  
und Heilandes, denn w ir können m it W ahrheit sagen: 
E r  war m it Gnade und Segen in  unsrer M itte , und w ir 
hoffen zuversichtlich, dieser Festtag werde bey vielen un­
srer hiesigen Einwohner sowohl, als auch bey den hier 
besuchenden Fremden in  dankbarem Andenken bleiben.
Um 1 oten reisten die Geschwr. H a l l b  eck m it ih» 
ren Kindern in  die Capstadt, um denselben die Schutz­
blattern einimpfen zu lassen, und zugleich guten J m -
' pfungs-
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pfungsstoff fü r die übrigen Kinder und Hottentotten, 
welche die B lattern noch nicht gehabt haben, mitzu­
bringen. Am 2ysten trafen sie wohlbehalten wieder 
bey uns ein.
Beym Sprechen der Getauften in den ersten T a ­
gen des Februar äußerte sich einer folgendermaßen:
„ Ic h  bin ein sehr schlechter Mensch gewesen. A ls 
S o lda t w ar ich so ausgelassen, daß selbst meine wilden 
Cameraden m ir deshalb Vorwürfe machten. D a rau f 
achtete ich aber nicht, und meinte, weil ich in G n a ­
den t h a t  in die Schule gegangen war und lesen gelernt 
hatte, so habe niemand das Recht, m ir etwas Unan­
genehmes zu sagen; denn ich düntte mich weiser, als 
alle andere Hottentotten. O ,  was würde aus m ir 
geworden seyn, wenn der Heiland sich meiner nicht er­
barmt und m ir nicht die Augen geöffnet hä tte !"
E in  anderer sagte: „E s  wechselt bey m ir noch wie 
in  der N a tu r: bisweilen ist es T ag , bisweilen Nacht 
in  meinem Herzen; wenn ich mich aber zum Heiland 
wende, so w ird es darin wieder he ll."
I n  der Predigt am 6ten Februar erinnerten w ir  
uns an den reichen Segen Gottes, der uns und allen 
Einwohnern des Landes in der so eben beendigten Ernte 
zu Theil geworden w a r, und ermunterten die Hotten­
totten , daß sie ihre Dankbarkeit fü r diese Gaben auch 
durch verständigen, sparsamen Gebrauch derselben be­
weisen möchten. Solche Ermahnungen sind sehr nö­
thig, da die meisten von ihnen nicht bedenken, wie weit 
hinaus ih r V o rra th  reichen müsse.
Am 7ten wurde eine große, sehr gefährliche Schlan­
ge ( O 'b r a  E sb e lo ) dicht bey der Hausthiire 
der Geschwr. H a l l b  eck an einem Platz, wo die K in -
H  s  der
der öfters spielen, getödtet. Ueberhaupt sind Heuer/ 
sehr viele Schlangen nahe bey unsern Wohnungen er­
schlagen oder erschossen worden, und w ir haben auch 
in  der Hinsicht zu danken, daß w ir und unsre Kinder 
vor Schaden bewahrt geblieben sind.
Beym Sprechen der Taufcandidaten und neue» 
Leute erklärte sich einer von den letztern also: „ Ic h  bin 
manchmal geneigt zu denken, daß ich nie ein K ind G ot­
tes werden könne. Aber dann fa llt m ir ein, was ich 
einst in einer Predigt vom reichen Manne und Lazarus 
gehört habe, und das gibt m ir wieder M u th  zu hoffen, 
der Heiland werde sich auch über mich erbarmen, ob 
ich gleich meiner Seele nach ein armer Lazarus bin.
E in  alter M ann, der vor kurzem Taufcandidat ge­
worden war, äußerte sich, er habe geglaubt, wenn er 
nur erst so weit gekommen wäre, so würde es besser m it 
ihm gehen; „aber, setzte er hinzu, das Böse läuft m ir 
nach, und klopft an die Thür meines Herzens. Solche 
Besuche habe ich täglich.
Eine Frauensperson sagte: „ Ic h  habe dem H ei­
land öfters versprochen, wenn E r m ir meine Gesund­
heit wiedergäbe, so wollte ich die allerbeste von allen 
werden. Ic h  habe aber niemals mein Versprechen ge­
halten. Nun bin ich vor kurzem wieder krank gewe­
sen, und da ist m ir klar geworden, daß ich nie aus 
eigner K ra ft gut, vielweniger die allerbeste werden kann. 
Doch habe ich den Vorsatz gefaßt, vest am Heiland zu 
bleiben, und Dank sey Ih m !  E r hat mich bis jetzt bey 
sich erhalten."
D a  w ir bemerkt hatten, daß manche größere Kna­
ben und Mädchen, die als Kinder in der Schule lesen 
gelernt haben, aus Mangel an Uebung das Erlernte
leicht wieder vergessen; so beschlossen w ir in der zwey­
ten Hälfte des Februar, ihnen ins künftige wöchentlich 
einmal Schule zu halten. Dem zufolge eröffnete B r .  
H a l l b e c k  am 19 ten eine Schule m it 4 4  größern M äd­
chen, womit er alle Sonnabend deS Nachmittags fo rt­
fuhr. Den größern Knaben wurde sonntäglich eine 
ähnliche Uebungs - Schule gehalten.
Am B e ttag , den 2osten, wurden drey Kinder 
und zehn Erwachsene in Jesu Tod getauft, und eine 
Person in die Gemeine aufgenommen. Kurz vor der 
Aufnahme tra f der M a jo r V a u g h a m  ans B e n g a ­
l e n  zum Besuch hier ein. E r  wohnte der Versamm­
lung m it Andacht und sichtbarer Rührung bey, besah 
nachher unsern O r t ,  und fragte nach unsern Einrich­
tungen m it solcher Aufmerksamkeit und Theilnahme, daß 
w ir  deutlich sahen, er sey ein M a n n , der das Gute 
liebt. A ls ein Zeichen seines Wohlwollens händigte 
er uns ein Geschenk von 5 o R th l. fü r die Armen - Caffe 
ein und außerdem noch 15 0  R th l. zum B au  der Brücke 
über den Fluß Z o n d e r e n d ,  an welcher jetzt emsig 
gearbeitet w ird.
I n  der Gesellschaft dieses H errn  reiste B r .  H a l l ­
beck am Listen nach C a l e d o n ,  und von da allein 
nach H e m e l  en A a r d e ,  woselbst er am 2 2sten den 
Lazaruskranken eine Versammlung h ie lt, und sich m it 
den von G n a d e n t h a l  dahin gezogenen Kranken über 
ihre innern und äußern Umstände näher unterredete. 
Es wurde gerade auf Kosten der Regierung ein dauer­
haftes, geräumiges Hospital und ein Wohnhaus fü r 
den Arzt aufgeführt. Ueberhaupt spart die Regierung 
weder Mühe noch Kosten, um den armen Leidenden 
ihre Lage möglichst erträglich zu machen.
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Am 2Zsten kam B r .  H a l l b e c k  von H e m e l  
en A a r d e  zurück in Gesellschaft deß Herrn L h o m , 
Prediger in C a l e d o n ,  welcher hier einen kurzen Be­
such abstattete.
Nach dem Sprechen der Abendmahlsgeschwister zu 
Anfang deß M ärz kam ein Ehepaar noch einmal zu uns, 
um sich zu erkundigen, wie viel Zeit verflossen sey, seit 
sie beyde die heilige Taufe empfangen hätten; da es 
ihnen gesagt worden w a r, sahen sie einander m it E r­
staunen und Bewegung an, und riefen aus: „Z s t's  
möglich, daß der Heiland uns schon so lange getragen, 
bewahrt und gepflegt h a t? —  Nun Ih m  wollen w ir 
uns aufs neue weihen. Möchten w ir Ih m  nur bis 
ans Ende treu bleiben! "
I n  dieser ersten Woche des M ärz erkrankten einige 
unsrer Kinder an einer gefährlichen Seuche, der L i . o -  
jei-.-, iV io rlm s, an welcher schon mehrere Kinder in 
unserm O rt und in  der Nachbarschaft binnen 4 8  S tu n ­
den gestorben waren. D er kleine E d w a r d  C l e ­
m e n s  wurde von der Krankheit besonders stark ange­
griffen, und bey allen von unserm Freund, dem Doc­
to r H  a ß n e r, angewandten M itte ln  immer schwächer. 
E r  verschied am yten im Zten M onat seines Lebens, 
und wurde am 1 2 ten beerdigt.
Am i  Zten entschlief eine Abendmahlsschwester, wel­
che seit dem Ja h r 18 1 6 fast immer krank gewesen war, 
und daher nur selten an den Gemeinschaftssegen Theil 
nehmen konnte. Doch schien es, als sollte ihr diese 
Entbehrung, die ih r oft schwer fie l, au f eine andere 
Weise ersetzt werden. Denn in der Pflege des heiligen 
Geistes gelangte sie zu einem solchen Grade der Selbst­
erkenntniß, daß bey ihren Herzens - Aeußerungen unser
. Erstau-
—  n y  —  .
Erstaunen oft rege wurde; und dabey hing sie m it kind­
lichem Vertrauen am Heiland. Ih re  Erklärungen 
und ihr ergebner S in n  bey den schwersten äußern Lei­
den haben uns zu wahrer Erbauung gereicht, und sie 
ist durch ih r treffliches Beyspiel im Dulden gewiß auch 
manchen ihrer Landsleute zum Segen gewesen.
Beym allgemeinen Sprechen in der letzten Halste 
des M onats wurde ein neuer Einwohner gefragt, ob 
er auch alles verstehe, was in den Versammlungen ge­
redet w ird ? E r antwortete: „W enn  ich in  die Kirche 
gehe ohne darüber zu denken, warum ich hingehe, so 
verstehe ich nichts; wenn ich aber zuvor den Heiland 
bitte, daß E r m ir das Herz öffnen wolle, dann verstehe 
ich vieles. Jedoch kann ich's nicht immer behalten; 
und auch das, was ich im Gedächtniß habe, und in r  
Herzen fühle, kaun ich nicht recht in W orten aus­
sprechen.
Nach diesem Sprechen wurden am LZsten in  der 
M iffions - Conferenz 4 0  Personen bestimmt, welche in  
Bezug auf ihre zeitherige Classen theils am Gründon­
nerstag , theils am Osterfeste weiter befördert wurden. 
Viele dieser Personen vernahmen die Anzeige davon 
m it inniger Bewegung, und ein M ann ward so hinge­
nommen, daß er kaum stehen konnte; und als er sich 
wegbegab, hörte man ihn noch lange schluchzen.
Am 1 /te n  und 1 Zten A p ril hatten w ir  einen sehr 
angenehmen Besuch von unserm Landdrost, dem H errn  
v a n  R y n e v e l d .  Zwey Engländer aus Ostindien, 
welche in seiner Gesellschaft reisten, verwunderten sich 
höchlich, da sie beym Uebergang über den Fluß S  0 n- 
d e r  end die als äußerst träge Leute verschrienen H o t- 
4entotten m it dem B a u  einer Brücke beschäftigt fanden,
«nd
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und nicht weniger erstaunt waren sie, da sie beym Be­
such unsrer Schule die Fertigkeit der Kinder im Lesen, 
Rechnen u. dgl. wahrnahmen.
Am r yten besuchte uns der H e rr P i e t  du  T o i t ,  
welcher bisher in  unsrer Nachbarschaft gewohnt, und 
seit dem ersten Entstehen der hiesigen Mission unsern 
Vorgängern und uns viele Liebesdienste geleistet hat. 
D er Zweck seines diesmaligen Besuches w a r, von uns 
Abschied zu nehmen, da er in  wenig Tagen in eine an­
dre Gegend der Colonie ziehen w ird. Ih m  und uns 
siel die Trennung schwer, und beyde Theile werden ein­
ander in einem freundschaftlichen Andenken behalten.
A u f unser Ansuchen kam am 2osten der A rzt von 
C a l e d o n  hierher, um einige muthmaßlich m it der 
Lazarus - Krankheit behaftete Personen zu besichtigen. 
Bey der letzten Besichtigung vor etwa zwey Zähren hat­
ten verschiedene noch nicht m it Bestimmtheit für solche 
Kranke erklärt werden können, und seitdem schien das 
Uebel auch einige andre ergriffen zu haben. Es waren 
nun nach dem Ausspruch des Arztes 9 Personen und 
unter ihnen einige Jünglinge m it dieser traurigen Krank­
heit behaftet, und außer ihnen auch ein eilfjähriges 
Kind. Letzteres w ird aber nicht füglich, wie jene, nach 
dem Kranken - Institu te  H e m e l  en A a r d e  gebracht 
werden können. V on  dort kehrte in diesen Tagen eine 
W itwe hierher zurück, welche fü r frey von der Krank­
heit erklärt worden war.
Gegen Ende dieses M onats wurden w ir m it dem 
schon voriges Jah r angefangenen, aber durch das Auf­
gebot gegen die Caffern unterbrochenen B au  einerBrücke 
über den Fluß S o n d e r e n d  fertig. S ie hat fünf 
steinerne Pfeiler, die im Bette des Flusses 20  Fuß weit
von
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von einander entfernt und n  bis 14 Fuß hoch sind. 
D er darauf ruhende aus Balken zusammengesetzte S teg 
ist m it einer starken Lehne versehen, und hat eine Länge 
von etwa 15 0  Fuß. Für jetzt ist diese Brücke nur von 
Fußgängern zu brauchen; fü r Wagen ist sie noch nicht 
breit genug: sie kann aber ohne große Schwierigkeiten 
auch hierzu eingerichtet werden, und w ir gedenken diese 
Arbeit m it der Zeit ebenfalls vor die Hand zu nehmen. 
Indeß sind w ir unserm lieben H errn sehr dankbar da­
für, daß E r uns diese wichtige Unternehmung so weit 
hat gelingen lasten, daß nun fü r uns und unsre Hotten­
totten und Nachbarn eine gegenseitige, sichere Verbin­
dung geöffnet worden, und daß bey der m it unter ge­
fährlichen Arbeit kein Mensch zu Schaden gekommen ist. 
Es haben täglich 36  unsrer Hottentotten beym Brechen 
und Herbeyschaffen der Steine, und als Handlanger 
unter der Aufsicht und Leitung des B r .  B e i n b r e c h t  
unentgeldlich und m it einer Dienstwilligkeit und B eharr­
lichkeit dabey Hülfe geleistet, wovon w ir  bis daher noch 
kein Beyspiel an ihnen gesehen haben.
I n  einer Gesellschaft der Communicanten, welche 
in den beyden ersten Tagen des M a y  gehalten wurde, 
sagte ein B rude r: „B e y  meinem ersten Abendmahls­
genuß w ar m ir überaus wohl zu M uthe, und als ich 
Tages darauf aufs Feld ging, so w ar m ir'ß , als sähe 
ich eine ganz neue Schöpfung; denn an jedem S tra u ch . 
fand ich etwas, worauf ich bisher nicht gemerkt hatte; 
alles erinnerte mich an die Liebe Gottes, und stimmte 
mich zum Lob und Dank gegen Ih n . "
Um diese Zeit erfuhren w ir ,  daß ein am S o n d  er­
en d 2 Stunden von hier aufwärts gelegener Platz, 
E y l a n d s k l o o f  genannt, von einigen der neuen Co-
lonisten,
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lonisten, welche vor kurzem aus England angekommen 
sind, gekauft worden sey, und daß künftig 120  Men­
schen daselbst zu wohnen gedächten: fünf derselben als 
Besitzer des Platzes, und die übrigen als Arbeitsleute. 
Einer der erstem kam auch m it vier zur Gesellschaft 
gehörenden Frauenzimmern zu uns, in der Absicht, 
zwey derselben so lange hier in unserm Gasthause zu 
lassen, bis man sich aus dem neuen Platz einigermaßen 
zum Wohnen eingerichtet hätte. Zugleich vernahmen 
w ir, daß die Ankömmlinge sich in ihren Erwartungen 
sehr getäuscht fänden, und schon daran dächten, den 
Platz wieder zu verlassen. Auch uns schien es ganz 
unmöglich, daß so viele Menschen ih r Bestehen auf 
jenem Platz finden könnten; und wer m it der Lage und 
Beschaffenheit desselben einigermaßen bekannt is t, muß 
über das mißliche Beginnen dieser Ausgewanderten er­
staunen. Zu wünschen wäre es, daß die übrigen neuen 
Colonisten, deren Zahl sich auf Tausende beläuft, ein 
besseres Unterkommen finden möchten; welches aber 
kaum zu erwarten ist. W as fü r einen Einfluß diese 
Plötzliche Vermehrung der Bevölkerung auf unser M is­
sionswerk haben werde, läßt sich nicht voraussagen^ 
gewiß aber w ird sich dieses Ja h r in der Geschichte der 
Eolonie auszeichnen. G ott gebe, daß alles zur Be­
förderung Seiner Ehre und Seines Reiches dienen 
möge! —  Zwey von gedachten Frauenzimmern kehr­
ten m it ihrem Begleiter auf ihren Platz zurück, die bey­
den andern unverhciratheten aber blieben h ier, und 
hielten sich bis zu Ende des Juny  in  unserm Gasthause 
vu f.
Am Zten besuchte ein B ruder einen alten kranken 
Hottentotten, der sich in  einer sehr erfreulichen H er­
zens-
zensstellung befand. „ V o r  5 Jahren, sagte er, hatte 
ich dieselbe Krankheit; weil ich aber viele Schulden 
hatte, und meine Frau und Kinder in  großer Verle­
genheit waren, so bat ich den H eiland, daß E r mich 
nur diesmal gesund machen möchte; ich wolle ihn nie 
mehr um Verlängerung meines Lebens bitten. E r er­
hörte mein Gebet , und h a lf m ir auch, daß ich meine 
Schuld abbezahlen konnte. Nun bin ich wieder krank, 
und werde dadurch an das erinnert, was ich dem H ei­
land versprochen habe. J a , Ih m  sey D ank, ich bin 
darein ergeben, zu Ih m  zu gehen, und kann es nicht 
über mich gewinnen, um meine Wiedergenesung zu bit­
ten. Ic h  denke so: wie ich meine Gläubiger au f E r­
den bezahlt habe; so muß und w ill ich jetzt die Schuld 
abtragen, die ich vor 5 Jahren bey Ih m  gemacht habe.
Am 2osten erhielten w ir  vom ersten Prediger der 
reformirten Gemeine in  der Capstadt, H errn  F leck, 
eine Sammlung seiner in Druck gegebenen Predigten 
zum Geschenk fü r unser Archiv. Es werden in  densel­
ben die Hauptlehren des Christenthums zweckmäßig 
und faßlich abgehandelt.
V om  22sten bis 26sten hielten sich einige Com- 
missarien hier au f, um in  Auftrag der Regierung das 
gedachten Colonisten bestimmte Land auszumeffen, und 
ihnen zu übergeben; allein letztere fanden das Land zu 
schlecht, und entschlossen sich, anderswo ih r Unterkom­
men zu suchen. Demnach wurde der ganze P lan , eine 
Colonie in unsrer Nachbarschaft anzulegen, zu Wasser.
I n  den ersten Tagen des Juny  erhielten w ir die 
erste officielle Nachricht von dem Ableben unsers gelieb­
ten und verehrten Königs G e o r g  des D ritten und von 
der Thronbesteigung seines Nachfolgers, unsers jetzige»
' '  M o -
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Monarchen G e o r g  des Vierten. Diese wichtigen 
Begebenheiten wurden der Gemeine auf eine feyerliche 
Weise bekannt gemacht, m it herzlicher Ermahnung zu 
treuer Fürbitte für den König und die Obrigkeit, damit 
w ir  unter ihnen ein geruhiges und stilles Leben führen 
mögen in  aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit.
Beym  Sprechen der Communicanten erzählte ein 
alter M ann Folgendes: „ V o r  einigen Tagen bekam 
ich oben auf einem Berge, wo ich H olz holte, plötzlich 
einen Blutsturz, und da ich ganz allein w a r, so dachte 
ich gleich, daß ich dort würde sterben müssen. Ic h  
ergab mich kindlich in den W illen des H eilands; aber 
a u f einmal fiel m ir ein, daß es ein K rau t gebe, welches 
in  solchen Fällen sehr heilsam ist, und zu meinem E r­
staunen stand es im Ueberfluß dicht neben m ir. Ic h  
kauete es Und wurde bald so weit besser, daß ich allein 
nach Hause gehen konnte. —  Ih m ,  der mein Leben 
so wunderbar erhalten hat, w ill ich meine noch übrigen 
Lage weihen."
Beym  Sprechen der verschiedenen Gemein - Classen 
im  M onat Z u ly  fanden w ir Ursach, uns über die offen­
herzigen Erklärungen der meisten Geschwister zu freuen; 
auch die meisten von den Tauf-Candidaten und von 
den neuen Leuten äußerten sich Herzmäßig und erbaulich.
Eine Frauensperson , die zu den letztem gehört, 
sagte : „Zch wage kaum, meine Augen aufzuheben, 
weil ich weiß, daß ich der geringsten Gnade unwürdig 
b in ; und doch weine ich oft vor Verlangen , unter die 
Laufcandidaten zu kommen. Bisweilen denke ich, es 
ist nicht recht, daß ich so etwas verlange, und ich suche 
dann diese Sehnsucht zu unterdrücken , allein dieses w ill
m ir auch nicht gelingen; denn wenn ich in der Kirche
von
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von der Sünderliebe des Heilands höre, so heißt es 
wieder in meinem Herzen: auch Dich w ill E r  nicht 
verstoßen. Komm n u r, wie D u  bist! ! "
Eine Taufcandidatin sagte: „E s  ist schon lange 
her, daß meine Schwester getauft worden ist; in  der 
Folge aber ist sie wieder vom Heiland abgewichen. 
Dieses hat m ir viel zu schaffen gemacht, denn ich habe 
gedacht: warum ist ih r diese Gnade geworden, da der 
Heiland doch wol voraus wußte, daß sie derselben nicht 
würdig w a r , und mich läßt E r  noch immer hinter sei­
nem Rücken stehen. N un sehe ich aber ein, daß ge­
rade diese Gedanken m ir im Wege gestanden haben, 
und ich bitte den Heiland, mich davon ganz zu befteyen, 
und mich dahin zu bringen, daß ich mich weniger um 
andere, und mehr um mich selbst bekümmere.
Einer aus der Klaffe der Getauften äußerte sich 
so: „ V o r  einiger Zeit w ar es, als ob ein Schlagbaum 
zwischen m ir und dem Heiland wäre; ich wollte biswei­
len im Gebet zu Ih m  nahen, konnte aber nicht. Aber, 
G ottlob ! jetzt ist der Weg offen, und ich kann Ih m  
alles kindlich ins Herz sagen."
E in  Mendmahlsgenoffe, der uns durch sein kind­
liches Vertrauen zu unserm H errn  oft zur Erbauung 
ist, erbaute uns auch jetzt, da er Folgendes erzählte: 
„Gestern hatte ich Spuren, daß drey Ochsen in der 
Nacht au f meinem Weizenfelde gewesen sind, doch hat­
ten sie nicht das Mindeste von der ziemlich hoch aufge­
wachsenen S a a t gefressen. A ls ich dieß gewahr wurde, 
dachte ich gleich: D a  hat der Heiland gewacht. E r  
weiß, daß ich ein armer M ann b in , und daß es m ir 
m it meinen vielen Kindern schwer fallen würde, etwas
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zu verlieren.' D arum  hat E r  den Thieren geboten: 
rühret nichts an, denn die Kinder schreien um B ro d ."
Am 2 /sten und 28sten hatten w ir einen sehr ange­
nehmen Besuch von unserm jetzigen Landdrost, H errn  
S c h ö n e b e r g  aus S w e l l e n d a m ;  außer seiner Fa­
milie begleiteten ihn auch einige zur Regierung gehö­
rende H errn  und der Prediger S p y k e r .  Letzterer 
hielt am 2 /sten Abends eine zweckmäßige evangelische 
Rede an die versammelte Gemeine. D ie ganze Gesell­
schaft fiihlte sich in unsrer M itte  wie zu Hause, und 
verließ uns m it den lebhaftesten Versicherungen ihrer 
Freundschaft und ihres Wohlwollens.
Am 12ten August verschied ein kleines Kind uner­
wartet schnell. D ie M utte r hatte es auf ihrem Rücken, 
wie es hier zu Lande gewöhnlich ist, mitgenommen, um 
Brennholz zu holen. Letzteres nahm sie auf den Kopf, 
und ging so nach Hause zurück. A ls sie das Holz ab­
geworfen hatte, und nun auch das K ind , in der M ey­
nung, es schliefe, niederlegen wollte, wurde sie zu ih­
rem großen Schrecken gewahr, daß es nicht mehr Athem 
hole. D er kleine Körper war noch w arm , und es 
wurden sogleich zweckmäßige Belebungs - M itte l ange­
wendet, aber vergeblich; wahrscheinlich hatte ein 
Schlagfluß dem Leben des Kindes ein Ende gemacht.
Um die M itte  des M onats wurde B r .  M a r s -  
v e l d  nach und nach so schwach, daß w ir am i  gten 
nichts anders erwarteten, als daß er bald seinen Heim­
ru f erhalten werde. E r  selbst erwartete ihn auch, und 
verlangte, dazu eingesegnet zu werden; welches dann 
unter einem seligen Gefühl der Gnadengegenwart unsers 
lieben H errn  geschah. Zu unsrer Freude und gegen 
die Erwartung A ller erholte er sich allmählig wieder,
und
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und vor dem Ende des M onats konnte er, obgleich 
noch sehr schwache doch schon die Stube verlassen.
Sobald es im K raa l bekannt wurde, daß B r.' 
M a r s v e l d  bedenklich krank sey, so strömten die H o t­
tentotten schaarenweise herbey, um ihren geliebten Leh­
rer noch einmal zu sehen, und ihm für seine treue Pflege 
zu danken. S ie  ließen sich's nicht verdrießen, auch 
Stunden lang zu warten, bis sie zu dem Kranken ge­
lassen werden konnten. Beym Anblick desselben flössen 
viele milde Thränen über ihre W angen, und es war 
rührend, zu hören, m it wie lebhaften Ausdrücken der 
Dankbarkeit sie sich an die Segen erinnerten, die ihnen 
durch seinen Dienst zugeflossen sind.
Am 22sten wurde in Gegenwart der E ltern der 
Knaben Und Knäblein, welche bisher die Schule be­
sucht hatten, m it sämmtlichen Schülern eine Schulprü- 
fling gehalten, und bey dieser Gelegenheit wurden 
6 0  Knaben nach zurückgelegten Schuljahren aus der 
Schule entlassen; die übrigen 127  Schüler und 
1 5 0  Schülerinnen aber wurden ermuntert, die ihnen 
dargebotene Gelegenheit, allerley Nützliches zu lernen, 
wohl zu benutzen, und ihren Lehrern, den Brüdern 
L e m m e r z  und F r i t s c h , ihre mühsame Arbeit durch 
Fleiß und Gehorsam zu erleichtern. M it  Gebet und 
Flehen, daß der H e rr fernerhin seinen Segen und sein 
Gedeihen zum Unterricht unsrer Jugend geben wolle 
wurde diese liebliche Verhandlung beschlossen.
Am 26sten hatten w ir die Freude, ein ansehnli­
ches Geschenk an Kleidungsstücken fü r unsre armen 
Hottentotten aus England zu erhalten, und am 28sten 
wurde dasselbe zum Theil umsonst vertheilt, und zum 
Theil etwa fü r den halben W erth verkauft. Aus dem
' ' gelö-
gelös'ten Gelde wurden die Dürftigsten noch m it B ro t 
unterstützt. M it  inniger Dankbarkeit empfingen unsre 
Hottentotten die ihnen zugetheilten Gaben, und baten 
Vns, den ihnen unbekannten Wohlthätern in  ihrem N a ­
men herzlich zu danken, und ihnen zu melden, daß sie 
ihrer edlen Freunde fleißig vor dem Gnadenthrone ge­
denken wollten.
I n  den ersten Tagen des September erhielten w ir 
m it vielem Theilnehmen die Nachricht, daß unser Freund, 
der Doctor H a ß n e r , der uns öfters die wichtigsten 
Dienste geleistet h a t, am 2 osten August au f seinem 
Wohnplatz in  D r a k e n s t e i n  aus der Zeit gegan­
gen sey.
Beym  Sprechen der Eheleute vor ihrem Chorfest 
am 7ten September, äußerte sich ein Bruder folgen­
dermaßen: „ I c h  vergesse nicht, alle Morgen meine 
Hände und das Gesicht zu waschen, und bin nicht im  
Geschick, bis es geschehen ist. O ,  daß ich auch so 
begierig wäre, mein Herz täglich durch das B lu t  Jesu 
reimgen zu lassen! Dieß ist fü r mich um so nöthiger, 
da ich Kinder habe, denen ich ein gutes Beyspiel geben 
sollte. M an  sollte es kaum denken, aber ich habe es 
wohl bemerkt, daß die Kinder eben so geschwind die 
unreinen Flecken im Herzen, als im Gesicht entdecken,
und dann richtet man m it allen Ermahnungen nichts
^
bey ihnen aus."
A ls ein anderer nach einigen Tagen dem Bruder 
begegnete, der m it ihm gesprochen hatte, sagte er zu 
demselben: „E s  schwebt m ir Tag und Nacht vor dem 
Gemüth, was m ir beym Sprechen gesagt worden ist: 
daß ich dazu berufen bin, ein Priester in meinem Hause 
zu seyn. Dieser B e ru f w ird m ir immer größer, je
mehr ich darüber denke. O , h ilf  m ir beten, daß ich 
so ein Priester werden möge!
D ie Begehung des Chorfestes der Eheleute w ar 
sowohl fü r diese als für die ganze Gemeine m it beson­
dern Segen begleitet. Zu den gewöhnlichen Fest - V e r­
sammlungen kam auch eine Taufl-andlung, welche an 
vier verhciratheten Männern verrichtet wurde, und 
Abends hielt die ganze Abendmahlsgemeine das Ge­
dächtnißmahl des Todes unsers Herrn. W ie gewöhn­
lich an diesem Festtag geschieht, so ertönten auch dieses- 
m al frühmorgens und Nachmittags die D ank- nnd Lob­
Gesänge des feyernden Chores und anderer theilnehmen- 
der Geschwister in unserm glücklichen G n a d e n t h a l e  
von einem Ende des Dorfes zum andern; wobey sich 
in  uns, wie schon oft zuvor der Wunsch regte: ach, 
daß doch unsre in der Ferne wohnende Geschwister und 
alle Theilnehmer an unsrer Mistlonssache bey solchen 
rührenden Auftritten einmal als Zeugen zugegen seyn 
könnten! Gewiß würden sie sich dadurch zu innigem 
Lobe Gottes gestimmt fühlen, und sich dessen dankbar 
freuen, was bisher schon durch Gottes Gnade an den 
armen Hottentotten geschehen ist.
Am 2 osten erhielten w ir durch einen B r ie f  deS 
H errn  Missionarius M e s s e r  in P a c a l t s d o r p  bey 
G e o r g e  die Nachricht, daß zwey unsrer Abendmahls­
geschwister, welche dort zum Besuch waren, bey Ge­
legenheit eines daselbst grassirenden Fiebers selig vollen­
det worden waren. Genannter Missionär meldete von 
den letzten Tagen eines der Entschlafenen Folgendes: 
„W ährend seiner letzten Krankheit beschäftigte sich sein 
Geist beständig m it dem Heiland. E inmal äußerte er 
sich gegen einen Hottentotten so: „E s  sind wol viele
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von meinen Freunden bey m ir gewesen, aber ich habe 
keine Freudigkeit gehabt, über meinen Herzenszustand 
m it ihnen zu sprechen. D ir  hingegen da rf ich ihn er­
öffnen. E in  K ind Gottes sollte nie mehr von sich sa­
gen , als was der Heiland ihm zu sagen g ib t; sonst 
spricht es aus S to lz , betrügt sich selber, und w ird 
durch Trägheit und Gefühllosigkeit des Herzens dafür 
bestraft. Ic h  bin über der Hirtentrcue des Heilands 
ganz erstaunt, daß E r sich auch über die armen H o t­
tentotten erbarmet, und ihnen Lehrer geschickt hat, die 
beym Eingang der Hürde stehen, um die wilden Schafe 
hinein zu treiben. —  Ic h  hoffe, fuhr er fo rt, daß ich 
hier niemanden Anstoß gegeben habe; aber die Worte 
des Menschen sind oft wie ein unsichtbarer schädlicher 
W in d , der Schaden thu t, ohne daß man es bemerkt. 
D arum  könnte es doch geschehen seyn, und in dem F a ll 
bitte ich um Verzeihung. —  S o  viel aus diesem B rie f.
D am it schließen w ir unsern diesmaligen Bericht, 
und empfehlen unsre liebe Genreine sammt uns allen 
unsern Geschwistern und Freunden zu angelegentlicher 
Fürbitte.
Hans Peter Hallbeck. August Clemens.
Hemrich MarSveld. Johann Fritsch.
Johann Daniel Beinbrecht. Christian Thomsen.'
Johannes Lemmerz.
Bericht von der Negergemeine zu Paramaribo 
in Surinam e, vom Jahr 1820.
A m  Sonntag, den 2ten Januar, hielten w 'r  nach der 
Predigt m it den Nationalgehülfen und den Saaldie-
> ner»
nern ein Liebesmahl, bey welchem w ir unserm lieben 
H errn  Gehorsam und W illigkeit in Seinem Dienst cufs 
neue gelobten, und uns von Ih m , ohne den w ir nichts 
vermögen, Gnade, Licht und Weisheit zu unsern Auf­
trägen erbaten; wobey w ir Seine tröstliche Nähe und 
und Seinen Frieden inne wurden. H ierauf wurde m it 
den Nationalgehülfen eine Conferenz gehalten.
Beym Sprechen der Communicanten äußerten sich 
manche m it Herzgefühl über den Segen, den sie in den 
Weihnachtstagen und beym Jahreswechsel genossen 
haben.
- Am B ettag , den sgsten, wurden fü n f Erwach­
sene getauft, und es war ein Vergnügen, beym näch­
sten Sprechen ihre dankbaren Aeußerungen darüber zu 
hören. Eben so lieblich war es, in  der Folge zu sehen, 
wie das in ihnen gewirkte Leben aus G ott durch dieses 
B ad der Wiedergeburt gefördert worden ist. Eine alte
Negerin, die zu dieser Gesellschaft gehörte, erklärte sich 
dahin: „N ie  hätte ich gedacht, daß einem Menschen 
eine solche Gnade und Wohlchat zu Theil werden könne. 
Ic h  habe davon keinen B eg riff gehabt, und bin bis in 's  
A lter in der B lindheit des Herzens dahin gegangen; 
auch ist es nicht ein Mensch gewesen, der mich zum Be­
such der Kirche aufgefordert ha t, sondern das hat der 
Heiland selbst gethan, und zwar durch einen Traum . 
Ic h  kam, hörte das Evangelium, und ehe zwey Tage 
verflossen waren, hatte ich dem Heiland mein Herz zum 
Eigenthum gegeben." -
Am i  Zten und 14ten Februar besuchten die Ge­
schwister Lutz ke in F a i r f i e l d .  Zuerst besprachen 
sie sich m it den Nationalgehülfen. Einige unter ihnen 
entstandene Mißhelligkeiten konnten bald beseitigt wer­
den,I  2
den, worauf sie herzlich ermähnt wurden, nichts unter 
sich aufkommen zu lassen, was die Liebe und das ge­
genseitige Vertrauen störet, sowohl um ihrer selbst w ib  
len, als auch, damit sie in den Augen derer, die sie er­
mähnen und zurecht weisen sollen, an der erforderlichen 
Achtung nichts einbüßen möchten. Sodann wurde m it 
den andern Geschwistern gesprochen. Eine alte Neger­
schwester hatte sich schon im vorigen Ja h r gegen die N a­
tionalgehülfen- die ih r eine nöthige Erinnerung gege­
ben hatten, so benommen, daß ih r , weil sie ih r Un­
recht nicht einsehen wollte, zweymal der Genuß des hei­
ligen Abendmahls hatte versagt werden Müssen. Jetzt 
aber w ar sie zur Erkenntniß darüber gelangt; sie bat 
Um Vergebung, und es wurde ih r erlaubt, sich zu die­
sem hohen Genuß wieder an die Communicanten anzu­
schließen, deren diesesmal 2Z waren. Außerdem wur­
den an diesen zwey Tagen noch mehrere Versammlun­
gen gehalten, und auch vier Personen von B r e u k e l -  
w a a r t ,  unter welchen sich zwey Abendmahlsschwestern 
befanden, nahmen Theil daran. D er Directeur der 
genannten Plantage hatte ihnen solches bewilliget und 
ihnen hierzu ein Fahrzeug gegeben. D er Eindruck der 
Liebe Jesu, welchen diese Geschwister bey ihrer Erwek- 
kung vor mehr als z v  Jahren ins Herz bekommen ha­
ben, ist ihnen durch Seine Gnade bewahrt geblieben.
Am 26sten entschlief hier in P a r a m a r i b o  die 
alteverheiratheteNegerin J a c o b a  E l i s a b e t h .  Erst 
im M ärz des vorigen Jahres meldete sie sich bey uns 
zur Annahme, nachdem sie schon geraume Zeit unsre 
Kirche besucht hatte. A ls die an ihrem Herzen be­
wirkte Veränderung sichtbar geworden w ar, und ih r 
Wandel bewies, daß sie sich dem Heiland zum Eigen­
th u «
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chum geweihet habe, wurde sie im Oktober getauft. 
D rey Wochen vor ihrem Ende sahe sie beym heiligen 
Abendmahl als eine Consirmandin zu; der Genuß die­
ses hohen Gutes selbst aber war ih r nicht mehr beschie- 
den. Denn als am Tage vor ihrem Verscheiden eine 
N ationa l - Gehülfin zu ih r kam, um sie zu einem nähern 
Unterricht in Bezug auf das heilige Abendmahl zu be­
stellen, w ar sie so schwach, daß sie nicht kommen konnte, 
m it ihrem Herzen aber war sie ganz auf den Heiland 
gerichtet. Am folgenden Morgen genoß sie ih r F rüh­
stück, und legte sich wieder. A ls  ih r M ann eine Weile 
darauf nach ih r sahe, w ar sie sanft verschieden.
A n eben dem Tage entschlief der M ulatte  J a c o b  
P i e t e r ,  welcher sechs Tage zuvor au f seinem Kranken­
lager w ar getauft worden. I n  frühern Jahren ist er 
mehrmals in  unsre Kirche gekommen, doch nur deS 
Abends, weil er m it der B o a s i  - oder Lazaruskrank- 
heit behaftet war. I n  der Folge wurde er nach der 
S a r a m a c c a  gebracht, um daselbst eine K u r zu ge­
brauchen; da dieselbe aber ohne W irkung w a r, nahm 
ihn seine M u tte r wieder zu sich. E r  wurde sodann auf 
sein Verlangen von uns besucht und in  seiner Wohnung 
getauft. Nun sah er in vollem Vertrauen au f die 
Gnade des Heilandes seiner Erlösung von allem Uebel 
m it Freude entgegen, und er durste auch nicht mehr 
lange darauf warten. '
Ih m  folgte am Zten M ärz  der verheirathete Ne­
gerbruder F r a n z  J a n .  E r  hatte eine schöne E r­
kenntniß aus dem W otte Gottes, und seine Aeußerun­
gen zeugten von seiner Herzens - Erfahrung. Dabey 
war er ein verständiger und zu allerley Arbeit geschickter 
M ann, weshalb er auch von seiner Herrschaft geschätzt
wurde.
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wurde. Allein die unter den Negern sehr eingeriffene 
Gewohnheit, bey ihrem Händel die Waaren auf Credit 
zu nehmen und eben so zu verkaufen (wodurch sich 
manche so verwickeln, daß sie sich nicht wieder heraus­
helfen tonnen) ,  hatte auch bey ihm die traurige Folge, 
daß er außer S tand gesetzt wurde, seine Gläubiger zu, 
befriedigen; was ihn noch am Ende seines Lebens sehr 
beunruhigte.
D a  die Geschwister S c h w a r z  und G r a f  darauf 
dachten, ihre Töchter H e n r i e t t e  M a r i e  und C h r i ­
st ine M a t h i l d e  zur Erziehung in  eine europäische 
Briidergemeine zu senden; so that ihnen die verwitwete 
F rau  V e r e n g e  r  * ) ,  welche im B eg riff w a r , m it 
ihren zwey Kindern nach Holland zu reisen, das Aner-. 
bieten, jene bis nach Z  e ist mitzunehmen. M an  nahm 
dieses um so freudiger an, da die zur Bedienung der 
F rau  V e r e n g  er mitreisende Negerin eine Communi- 
cantin unsrer Gemeine ist. Am i  oten ging dann die 
Reise vor sich.
I n  der M itte  dieses M onats machte B r .  L a n g ­
b a l l e  einen zweytägigen Besuch auf der Plantage 
K l e i n h o o p ,  und bey der Gelegenheit meldeten sich 
daselbst fün f neue Leute zur Annahme.
A ls am -i2 ten ein kranker Knabe, dessen M utte r 
zu unsrer G  meine gehört, um einen Besuch bitten ließ, 
ging B r .  G r a f  zu ihm. D ie Anwesenden, und son- 
dertich die Herrschaft des Kranken, hätten es gern ge­
sehen, wenn genannter Bruder ihn gleich getauft hätte, 
weil sein Ende nahe zu seyn schien; allein da sich der­
selbe allzu wenig über seinen Herzenszustand äußerte, 
— - ob er gleich oft Gelegenheit gehabt hat, das W o rt
, Gottes ^ j - r .. , < .. , - d -
-- *) Ein französischer Name.
GGottes zu hören —  so hatte B r .  G r a f  keine Freu­
digkeit, den erwähnten Wunsch zu erfüllen; doch un­
terließ er nicht, dem Kranken das H e il, welches in  
Christo Jesu zu finden ist, zu verkündigen und an's 
Herz zu legen; auch that er zuletzt noch ein Gebet über 
H n . A ls er auf das dringende B itten  des Knaben 
am i  Zten ihn wieder besuchte, fand er das Herz dessel­
ben mehr anfgethan und so verändert, daß er volle Freu­
digkeit bekam, ihn zu taufen. Zugleich ließ sich B r .  
G r a f  sowol von der Herrschaft als von der M u tte r 
des Knaben das Versprechen geben, daß sie ihn zum 
Besuch der Kirche und zu einem christlichen Leben und 
Wandel anhalten wollen. Aber schon nach V e rla u f 
von drey Tagen nahm ihn der Heiland in die ewige S i ­
cherheit. —  D ie Ursache der Krankheit und des Todes 
dieses Knaben war nur eine Fischgräthe, die er sich in 
den Fuß getreten hatte. E in  kleines Stück davon w ar 
im  Fuß zurück geblieben, welches weder Geschwulst 
noch Schmerzen, aber au f einmal krampfhafte Zufälle 
und die Mundklemme verursachte. Für solche Fälle ist 
fast keine H ü lfe , außer, wenn es glückt, die durch 
einen Nagel oder eine Fischgräthe verursachte kleine 
Wunde zur Eiterung zu bringen.
I n  der Charwoche w ar die große Geschichte der letz­
ten Menschensohns-Tage der Gegenstand unsrer öffent­
lichen Erbauung, und auch beym Sprechen der Com­
municanten und der übrigen Getauften gingen w ir  da­
von aus; wie denn irberhaupt diese Geschichte die 
Grundlage ist, au f welche sich unsre ganze Arbeit stützet.
Am Gründonnerstag genossen w ir das heilige 
Abendmahl m it i f f s  Brüdern und 2 4 8  Schwestern,
, «nd7
—  iz 6  — -
und am zweyten Ostertage wurden sechs Erwachsene in  
den Tod Jesu getauft.
A ls bald darauf die Geschwister LuHke zur Nach« 
feyer der Festtage in  F a i r f i e l d  besuchten, empfing 
auch dort eine Negerin die heilige Taufe. W ir  ha t-' 
ten —  meldet B r .  Lu tzke  —  eine N a tio n a l-G e - , 
hülfin von P a r a m a r i b o  mitgenommen, welche 
schon oft den Fluß C o m e w y n e  hinauf gefahren ist, 
aber nicht gewußt h a t, daß an dem kleinen Wasser, 
welches m it diesem in Verbindung stehet, eine so schöne 
Plantage und auf derselben ein beachtungswerthes 
Werk des H errn  zu sehen ist; weshalb ih r dieser B e­
such viel Vergnügen machte. —  Es kam auch eine 
alte Negerschwester von B r e u k e l w a a r t  zum Besuch 
dahin; die übrigen dortigen Geschwister waren aber 
alle krank. W ir  besuchten sie auf dem Rückweg, und 
sprachen ihnen Trost zu, konnten uns aber nicht lange 
aufhalten, und schon durch diesen kurzen Besuch ver­
loren w ir so viel von Zeit der Ebbe, daß w ir  nachher 
drey Stunden gegen die starke S p ring flu th  anfahren 
mußten."
I n  der M itte  dieses M onats wurden die getauften 
K inder, 77  Knäblein und 7 6  M ägdlein, gesprochen. 
V o n  den großem können w ir  getrost sagen, daß sie ein 
Gefühl der Liebe des Heilandes im Herzen haben, wor­
über sie sich auch erklären köynen. Und selbst bey sol­
chen, die hierin noch zurück sind, konnte man, sobald 
sie an ihren Taufbund erinnert wurden, deutlich be­
merken , daß die Gnade ih r Werk doch in ihnen ange­
fangen habe. D ie M ü tte r , welche ihre Kleinen herzu 
brachten, wurden insonderheit ermähnt, dieselben durch
Erzählungen frühzeitig m it denrHeiland bekannt zu ma­
chen,
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chen, damit sie durch Liebe bald zu Ih m  gezogen w ür­
den. Wegen ihrer großem Kinder, welche alle 14  Tage 
eine sogenannte Gesellschaft bey uns haben, wurde ihnen 
empfohlen, darauf zu sehen, daß sie sich regelmäßiger 
als bisher dazu einsinden, wenn ihre Herrschaften dazu 
Erlaubniß geben. Daß der Unterricht, den w ir  den 
getauften Kindern zu ertheilen Gelegenheit haben, sehr 
unzureichend ist, fühlen w ir  oft m it Bedauern; w ir 
sind aber leider nicht im Stande, hierin eine Aenderung 
zu treffen, weil der Sklavenstand der M ütte r und der 
Kinder einer jeden Einrichtung von der A r t m it beson­
dern Hindernissen in den Weg tr it t .  Uebrigens haben 
auch die Gehülfen - Geschwister A u ftra g , die Kinder zu 
besuchen, und sich nach ihrem Gang im In n e rn  und 
Aeußern zu erkundigen.
Am  6stenM ay erhielt B r .  L a n g b a l l e  von S e i­
ner Excellenz, dem H errn  Gouverneur B a i l l a n t ,  ein 
an uns gerichtetes Schreiben, in  welchem w ir  eben so, 
wie andere Religions - Abtheilungen, aufgefordert w ur­
den , zur Unterstützung der Bewohner der Niederlande, 
welche durch Ueberschwemmungen großen Schaden ge­
litten haben, eine Collekte in unsrer Gemeine zu sam-' 
meln. Demnach geschah nach der Predigt am 7 ten 
die Anzeige, es werde am folgenden Tage eine beson­
dere Versammlung gehalten werden, die niemand ohne 
N oth versäumen möchte. I n  dieser Versammlung gab 
dann B r .  L a n g  b a l l e  den Geschwistern sowol Nach­
richt von gedachter unglücklichen Begebenheit, als auch' 
von dem Wunsch des H errn Gouverneurs wegen einer 
Collekte, und empfahl diese Angelegenheit zu herzlichem 
Theilnehmen. Demnach wurde am Himmelfahrtstage, 
den u t e n ,  nach der Predigt die Beysteuer vor den
' Kirch-,
chüren eingesammelt, und sie siel über Erwarten reich­
lich aus, indem auch die Aermern ih r Scherflein dazu 
beytrugen.
Am 2Zsten hatten w ir  die Freude, die Geschwister 
G e n t h  und die ledige Schwester I  o h a n n a G r ü ­
n e r  aus E u r o p a ,  in  unsrer M itte  zu bewillkommen, 
und am 25sten wurde ihre Ankunft der Abendmahls­
gemeine angezeigt. Am nächstfolgenden Sonntag, den 
LZsten, geschah die feyerliche Verlobung des ledigen 
B ruders G e o r g  G o t t l i e b  Bück  m it der ledigen 
Schwester J o h a n n a  G r ü n e r .  Ih re  gerichtliche 
Trauung auf dem Rathhause aber erfolgte am i  Zten 
Z u n y ; worauf genannte Geschwister in  einer Gemein- 
versammlung in unsrer Kirche den Segen des H errn zu 
ihrer ehelichen Verbindung erhielten.
Am 2Zsten M a y  wurde eine Negerin auf ihrem 
Krankenlager getauft. I h r  M ann, ein M ulatte, hatte 
ih r  während ihrer langen Niederlage aus der ins Ne­
ger-Englische übersetzten Harmonie der vier Evange­
listen öfter vorgelesen, und ih r w ar das Evangelium 
zur Gotteskraft geworden, und hatte die Sorge um 
ihre Seligkeit in ih r aufgeregt. Nach ihrem Wunsch 
wurde sie sowol von uns als auch von den N ational- 
Gehülsinnen besucht; und als sie den Heiland als den 
Freund der Sünder kennen gelernt und Sein Verdienst 
zur Seligkeit im Glauben sich zugeeignet hatte, konnte 
ih r  die B itte  um die heilige Taufe m it Freudigkeit ge­
währet werden.
Am 2ten Zuny entschlief die verheirathete Schwe­
ster T a b e a  L e n a ,  eine Freynegerin, deren Wandel 
seit ihrer Begnadigung dem Evangelio würdig war. 
A ls  sie noch in  ihren letzten Stunden besucht wurde,
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w ar sie so schwach, daß sie von nichts mehr N otiz zu 
nehmen schien; sobald aber des Heilandes vor ih r ge­
dacht wurde, w ar ih r Geist ganz wieder da, und sie 
stimmte herzlich in  die Werfe ein, die bey ih r gesungen
wurden.
I h r  folgte nach einigen Tagen die alte verwittwete 
Schwester L u c r e t i a  G r i t j e  in die Ewigkeit nach. 
B o r  mehr als Zc» Jahren wurde ih r das Am t einer 
Saaldienerin aufgetragen, und sie bewies hierin Ange­
legenheit und Treue. S e it mehrern Jahren konnte sie 
Altersschwäche wegen diesen Dienst nicht mehr so, wie 
sie wünschte, wahrnehmen; doch unterließ sie nicht, so 
lange sie konnte, die Alten und Schwachen ihres Ge­
schlechts zu besuchen und ihnen Trost zuzusprechen. E i­
nige Tage vor ihrem Ende bezeugte sie, ih r Herz sey 
ganz ruh ig , und sie wünsche nur, der Heiland mochte 
Kalo kommen und sie in Sein Friedensreich aufnehmen.
I n  der ersten H ä lfte  des M onats Ju n y  wurde 
das Sprechen der Taufcandidaten und der neuen Leute 
vorgenommen, wozu sich 5 0  Personen vom männlichen 
und Z8 vom weiblichen Geschlecht einfanden. Zehn 
Personen hatten sich seit kurzem m it der B itte  um An­
nahme bey uns gemeldet. W ir  hatten übermal Gele­
genheit zu bemerken, wie manchmal ein bloßer Traum  
Weranlaffung g ib t, das wahrhaftige G u t zu suchen. 
Einer von den neuen Leuten erzählte, er habe in seiner 
Jugend auf der Plantage B r e u k e l w a a r t ,  wo da­
mals die B riide r noch predigten, Gelegenheit gehabt, 
das W o rt Gottes zu hören, ohne einen Eindruck davon 
ins Herz zu bekommen. V o r  kurzem habe ihm ge­
träum t, es rufe jemand dreymal nach einander: „ J e -  
h o v a ! "  und fordere ihn auf, diesen zu suchen. „B o n  
-- der
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der Zeit an —  fügte er hinzu —  versäumte ich kein? 
Gelegenheit, das W o rt Gottes zu hören; ich lernte 
Jesum als meinen Versöhner kennen, und nun gehet 
mein S in n  nur dahin, dem Dienst der Sünde und der 
Eitelkeit zu entsagen und mich Ih m  zu ergeben." .
Am 9ten entschlief der Knabe F r a n z  A d r ia n .  
I m  letzten Jahre seines Lebens kam mancherley in sei­
nem Gange vor, was uns seinetwegen bekilmmert mach­
te. Auch eine gefährliche Krankheit und seine Genesung 
von derseiben machte keinen Eindruck auf sein Herz. 
B a ld  darauf wurde er im S tre it m it einem seines glei­
chen an der Schulter verwundet, und es traten Zufälle 
hinzu, die keinem M itte l weichen wollten. Erst als 
ihm gesagt wurde, wie wenig Hoffnung zu seiner W ie­
derherstellung vorhanden sey, kam er zum Nachdenken 
über seinen Seelenzustand; er erkannte seine Irrw ege , 
und suchte beym Heiland Gnade und Vergebung. S e in  
Flehen w ar auch nicht vergeblich, und er konnte als ein 
gebeugter und gettösteter Sünder seinem Ende freudig 
entgegen sehen. -
Am  25sten fuhrm  die B rüder G e n t h  und B ü c k  
an die N e u k e e r ,  und letzterer blieb daselbst, um den 
vor fün f Jahren durch B r .  H a f a  angefangenen und 
durch B r .  G e n t h  fortgesetzten Versuch einer Mission 
unter den dasigen Negersklaven zu erneuern.
-A n  den zwey letzten Sonntagen im J u ly  gingen 
einige von uns auf erhaltene Einladung in die lutheri­
sche Kirche, um sowol die Abschieds - Predigt des sich 
zur Ruhe begebenden Pastor K o o p , als auch die An­
trittspred igt des an seine Stelle hierher gekommenen 
Predigers M e y e r  anzuhören. Bey diesen Gelegen­
heiten versicherten beyde Prediger auch uns ihrer Liebe 
 ^ öffent-
öffentlich, und wünschten uns Gottes Segen zu unserer 
Missrons-Arbeitt
I n  den letzten Tagen dieses M onats besuchte» die 
Geschwister G e n t h  und Lutzke auf der Plantage 
F a i r f i e l d ,  und begingen daselbst m it 2 5  Communi- 
eanten das heilige Abendmahl; auch wurden zwey E r­
wachsene getauft. A u f allen Seiten war dieser Besuch 
erfreuend und ermunternd. Eine M u la ttin  von einer 
andern Plantage bezeugte, nur das unwiderstehliche 
Verlangen nach einem Genuß fü r ih r Herz habe sie ver­
mocht, hierher zu kommen.
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I m  August wurde m it den verwitweten Schwestern, 
deren 1 7 4  sind, ih r Chorfest begangen, und im Sep­
tember m it den verheiratheten Geschwistern. Letzteres 
Chor besteht aus 103  ganzen Paaren, aus 10 0  M än­
nern , deren Frauen noch Heiden sind, und aus 1 2 5  
Frauen, deren Männer nicht zu uns gehören. S ie  
äußerten sich beym vorhergehenden Sprechen meisten- 
cheils au f eine erfreuliche Weise, wie wichtig und schätz­
bar es ihnen sey, den Weg des H eils zu kennen und au f 
demselben einher zu gehen, und wie kräftig sie bey ih­
rem innern und äußern Elend getröstet würden, wenn 
sie Herz und Auge auf nichts als auf den Heiland ge­
richtet seyn ließen. Eine sagte zum Beyspiel: „ Ic h  
überlasse alles meinem Heiland. Meine Lebenszeit ist 
kurz: warum sollte ich mich unnöthig quälen? Reich­
thum und alle Güter der Erde sind nichtige D inge, die 
m ir die ewige Seligkeit nicht geben können. Ic h  
wünsche weiter nichts, als daß mich der Heiland in  sei­
ner Gnade bewahren wolle bis ans Ende meines 
Lebens." .. .
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Nicht lange darauf wurde auch m it den neuen Leu­
ten und Taufcandidaten gesprochen. Wenn auch man­
che von jenen anfangs kaum einen Grund anzugeben 
wissen, warum sie sich melden, und von Erkenntniß 
ihrer selbst fast keine S p u r an ihnen zu bemerken ist; 
so weiset man sie darum nicht zurück , sondern benutzt 
die Gelegenheit, sie auf den Zustand ihres Herzens auf­
merksam zu machen; und wenn sie nur willige Schüler 
sind, so werden sie durch den Geist Gottes von Grad 
zu Grade weiter geführt. A ls  bey gedachtem Sprechen 
ein alter Neger gefragt wurde, warum er sich gemeldet 
habe? erwiederte er, sein H err habe ihn neulich von 
der P lantage, wo er Aufseher gewesen, zu sich in die 
S ta d t genommen. D a  gehe er nun in die Neger-Kirche, 
und höre den angenehmen Gesang; und auch was ge­
redet werde, sey seinen Ohren süß. Bey der weitem 
Frage, ob er erkenne, daß er ein Sünder sey? hob er 
Augen und Hände gen H im m el, und sagte: „nein, 
nein! ich habe ein reines Herz, und habe niemals B ö ­
ses gethan, weder Abgötterey getrieben, noch sonst et­
was begangen. Schlug ich die Neger, wenn sie bey 
der Arbeit träge waren, so that ichs auf Befehl meines 
H e rrn ; schimpften sie auf mich, so that ich w ol ein 
gleiches, aber geflucht habe ich nicht. Betrunken war 
ich nie, außer zu gewissen Zeiten, wenn mein H err den 
Negem R um  gab. B o n  G ott wußte ich nichts, und 
nur wenn ich Schmerzen zu leiden hatte, oder krank 
w a r, rie f ich aus: „ D  G o t t ! "  —  Dieses that ich 
auch des Morgens, wenn ich nicht wußte, ob ich den 
T ag  über etwas zu essen haben würde." —  Nach die­
ser offenherzigen Erklärung wurde ihm zu Gemüthe ge­
fü h rt, daß er über sich selbst sehr im Ir r th u m  sey, und
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eben so wie alle Menschen die Reinigung von Sünden 
durch Jesum Christum bedürfe. Es schien doch, daß 
er dieses zu Herzen nehme. —  Richtiger und m it we­
nig Worten legte ein Taufcandidat seinen Zustand dar, 
indem er sagte: „ Ic h  bin wie ein S ch iff in der weiten
See, und bitte G o tt, daß E r  mich ans Land bringen 
wolle."
A ls  die Geschwister Lutzke im November in F a i r ­
f i e l d  besuchten, vernahmen sie, daß auf B r e u k e l ­
w a a r t  eine neue Gnadenregung entstanden sey, wozu 
folgender Umstand viel beygetragen habe. E in  M u ­
la tte , der Sohn einer dasigen alten Communicantin, 
wurde krank, und sah sein Ende vor sich. E r  bat da­
her den Directeur, einige Negerbrüder von F a i r f i e l d  
holen zu lassen. D ies geschah; er erklärte sich gegen 
sie als ein reuiger Sünder, und sie gaben ihm guten 
R a th  und unterhielten sich m it ihm bis spät in die Nacht. 
Zwey Tage darauf starb er, und da er noch den Wunsch 
dargelegt hatte, daß kein Heide seine Leiche berühren, 
und daß bey seinem Begräbniß nichts von heidnischen 
Ceremonien statt finden möchte; so ließ sein H e rr zwey 
getaufte Neger von F a i r f i e l d  kommen, welche die 
Leiche wuschen und zur Erde bestatteten. Alles dieses 
machte nun unter den Negern auf B r e u k e l w a a r t  
großes Aufsehen, und es wurden insonderheit einige 
Alte, die schon vor z o  Jahren das W o rt Gottes ge­
hört haben, aufs neue angeregt, das H e il ihrer Seelen 
zu suchen. Diese Erweckung hat auch auf die Neger in  
F a i r f i e l d  einen heilsamen Einfluß gehabt, und meh­
rere, welche in  Trägheit des Herzens gerathen waren, 
rafften sich wieder heraus. —  A u f dem Rückweg spra­
chen genannte Geschwister in  B r e u k e l w a a r t  ein.
lind  sogleich versammelten sich vor einem Negerhaufe 
zwanzig und mehr Personen, die sich gern sagen ließen, 
was zu ihrem Frieden dienet.
Zu der am 22sten November fü r die neuen Leute 
vestgesetzten Abend-Versammlung fand sich niemand 
ein. Es waren jüngst zwischen einigen Soldaten und 
freyen M u la tten , welche die Bürgerwachen besorgen, 
Mißhelligkeiten entstanden, und diese waren eines 
Abends in Thätlichkeiten ausgebrochen; daher fürchtete 
sich jedermann, in  den nächstfolgenden Abenden auf die 
S traße zu gehen, bis der Unordnung völlig gesteuert, 
und Ruhe und Sicherheit wieder hergestellt war.
I m  J a h r 1 3 2 0  sind auf unserm hiesigen M is. 
sionsposten 7 3  Erwachsene und i  Z Kinder getauft, 
und 2 in  andern Kirchen getaufte Erwachsene in die 
Gemeine aufgenommen worden. 5 6  Personen sind 
zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls ge­
langt , und 41  sind aus der Zeit gegangen.
D ie Negergemeine in P a r a m a r i b o  bestand 
beym Schluß des Jahres 1 3 2 0  aus 3 1 5  getauften 
Erwachsenen (unter welchen 7 2 2  Communicanten) 
und 15 4  getauften K indern: 9 6 9  Personen; 4 8  mehr 
als beym Schluß des vorigen Jahres. Dazu kommen 
noch l2 o  Taufcandidaten und neue Leute. ,
A u f der Plantage F a i r f i e l d ,  woselbst das Ja h r 
hindurch regelmäßig alle 8 Wochen ist besucht worden, 
sind 6 Erwachsene und ein K ind getauft worden;
3 Personen sind zum heiligen Abendmahl gelangt. Es 
wohnen daselbst 53  getaufte Erwachsene (unter wel­
chen 24  Communicanten sind) und 12 getaufte K in ­
der; zusammen 65  Personen- 8 mehr als beym Schluß 
deß vorigen Jahres. '
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A u f
A u f der Plantage K l e i n h o o p ,  wo ebenfalls öf- 
tets ist besticht und gepredigt worden, befindet sich eine 
getaufte Person und ein Taufcandidat.
A u f der Plantage B r e u k e l w a a r t  sind 10 Ge­
taufte , welche sich, weil auf dieser Plantage nicht mehr 
gepredigt werden darf, nach F a i r f i e l d  halten.
Zum Andenken vor dem H errn empfehlen sich und 
das hiesige Misiionswerk
Thomas Langballe. W  C Genth.
C. E. Graf. I .  D-Lutzke.
C- F. Schwarz.
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Der am i7ten September 1820 in Gnaden frey 
selig entschlafene verheirathere Bruder Hans 
Heinrich Hug hat folgende Nachricht von 
fernem Gang durch diese Zeit hinterlassen.
^ c h  bin den yten A p ril 1 7 4 7  zu A f f h o l t e r n  im  
Canton Z ü r i c h  geboren, und von meinem V ater, 
der ein Färber w a r, so wie von meiner M utte r zu al­
lem Guten angehalten worden. Dabey suchten sie mich 
vor leichtsinniger Gesellschaft zu bewahren. Meine E l. 
Lern lasen fleißig in der B ibe l, und ich mußte zuhören. 
Dadurch wurde m ir der historische Theil des alten und 
neuen Testaments so bekannt, angenehm und eindrück­
lich , daß ich oft in einem Winkel den lieben G ott bat, 
E r  möchte mich auch zu einem solchen seligen Menschen 
machen, wie von mehreren gesagt w ird, daß sie in ihren 
jungen Jahren den H errn  ihren G ott gesucht haben.
I n  der kurzen Z e it, in der ich die Schule besuchte, 
erwachte bey m ir ein großer Leichtsinn, als ein Haupt-
Erstes Heft 1822. K  rua
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zug meines Temperaments, nicht sowol im  T h u n , als 
vielmehr in  unnützem Denken und leichtsinnigen V o r ­
stellungen in  meinem Gemüthe, worüber ich o ft sehr 
unruhig wurde. Ic h  nahm m ir daher v o r, des M o r­
gens eine Stunde früher aufzustehen, um allein zu seyn, 
und den lieben G o tt nach meiner damaligen Erkenntniß 
um Vergebung meiner Sünden und Bewahrung vor 
Leichtsinn zu bitten, wobey m ir oft sehr wohl wurde.
D a  mein V a te r durch eine Feuersbrunst im  J a h r 
1 7 5 7  seine M üh le , welche er kurz zuvor gekauft hatte, 
verlor und dadurch in Arm uth gerieth, so blieb fü r mich 
keine W ahl übrig , als eine Profession zu erlernen, und 
ich kam zu einem Tischler nach Z ü r i c h .  D a  ich nun 
der Aufsicht meiner Eltern entnommen und außer der 
Arbeitszeit m ir selbst überlassen w a r, so erwachte auch 
mein ganzer Leichtsinn, und was zum Verderben ge­
h ö rt; und ich kann G ott nicht genug danken, daß E r 
mich durch beständige Bestrafung in meinem Gewissen 
so hingehalten hat, daß ich nicht in die gröbsten Aus­
brüche der Sünde gefallen bin. Auch das Andenken 
an die Ermahnungen und Warnungen meiner Eltern 
hielt mich von manchen schlechten Dingen zurück. I n  
den Jahren 1 7 6 4  entstand in  und um meinen Geburts­
o rt eine Erweckung, und da unter den ums Seligwer­
den bekümmerten Seelen auch ein Schulkamerad von 
m ir w a r, den ich lieb hatte, von dem ich nun hörte, er 
habe eine neue Lehre angenommen, und gehe zu den 
Leuten, in deren Versammlungen allerley böse Werke 
getrieben würden; so redete ich m it ihm darüber. E r  
sagte m ir : „D u  weißt aus dem Katechismus, wer nicht 
wieder geboren w ird von oben herab, der kann nicht ins 
Reich GotteS kommen; es muß etwas anderes bey uns
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vorgehen, wenn w ir  wollen selig werden, und wem es 
um diese Veränderung zu thun ist, der läßt sich m it sol­
chen Dingen nicht ein, wie D u  m ir vorw irfs t" —  und 
damit verließ er mich. D ie W orte von der Wiederge­
burt fielen m ir auf; ich w ar überzeugt, daß etwas an­
deres bey m ir vorgehen müsse, wenn ich wollte selig 
werden; denn um fromm und gottcsfürchtig zu werden, 
hatte ich mich schon lange durch Beten und Kämpfen 
gegen die Sünde, die in m ir herrschte, vergeblich und 
ohne W irkung geplagt. W eil ich aber von andern E r­
weckten nichts als Klagen über andere Menschen, die 
ihnen alles Böse nachredeten, und dann auch vom Käm­
pfen und Ringen gegen die Sünde, und manche andere 
Aeußerungen des Eigenwirkens hörte, so wußte ich nicht, 
was ich thun sollte.
Um diese Zeit fiel m ir ein Büchlein in  die Hände, 
betittelt: „E in fä ltiges Herzensbekenntniß von der se­
ligen Betrachtung des erwürgten Lammes in seiner Lei­
dens- und Lodesgestalt." Beym wiederholten Lesen 
desselben ging m ir ein neues Licht auf, und ich hatte 
große Freude darüber, daß ich nun den Weg zum S e­
ligwerden gefunden Hatte. Ic h  sah nun klar ein, wie 
selig man bey Betrachtung der Leiden Jesu seyn könne, 
aber daß auch Gnade von G ott dazu nöthig sey, fie l 
m ir nicht ein. Ic h  kannte mein tiefes Verderben noch 
nicht, und daß m e in e  Sünden meinen H errn und 
G o tt so geschlagen haben, das war m ir noch nicht klar. 
Indeß behielt ich eine große Vorliebe für die Wahrhei­
ten dieses Büchleins.
Meine Lehrzeit war nun zu Ende; ich ging auf die 
Wanderschaft und kam zuerst nach S t r a ß b u r g .  
Nachdem ich daselbst einige Zeit in Arbeit gestanden
K  2 hatte,
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hatte, suchte ich die Erweckten, die sich zusammen hiel­
ten, wieder auf. D a  wurde ich von einer Frau ge­
fra g t: „W enn es m ir ums Seligwerden zu thun wäre, 
wie ich es denn da mache? S ie  hätte gelesen, daß eine 
Person, die auf ihrem Angesicht gelegen und bitterlich 
geweint habe, von einer andern behorcht worden sey, 
die dann unter dem Weinen immer die W orte gehört 
habe: H err Jesu, zeuch mein Herz zu D i r ! "  D ies 
Gespräch wurde abgebrochen, weil ein Bekannter von 
m ir ,  der mich in diese Gesellschaft gebracht hatte, m it 
m ir zur Kirche eilte. I n  der Kirche kamen w ir  an einen 
Platz zu sitzen, wo wenig Menschen um uns waren. 
H ie r w ar es, wo ich zum erstenmal von Herzen um 
den Heiland weinte, und Ih n  unter häufigen Thränen 
bat, auch mein Herz zu sich zu ziehen, weil ich Ih m  
nichts geben könne aus eigner K ra ft. Ic h  wurde m it 
einem solchen Gottesfrieden und Trost erfü llt, daß ich 
wie neugeboren m it Lob und Dank e rfü llt, einige Zeit 
hinging. V on  S t r a ß b u r g  reiste ich nach F r a n k ­
f u r t  am M ayn, arbeitete einige Wochen da, und hielt 
mich auch da zu den Erweckten, die mich aber, wegen 
der Liebe zur Lehre von der Versöhnung Jesu, die sie 
an m ir bemerkten, einen Herrnhuter nannten, obwol 
ich noch keinen Hexrnhuter kannte.
A ls ich darauf nach E r f u r t  in Arbeit kam, und 
die Erweckten wieder aufsuchte, wurde ich unter diesen 
m it einem Schneidermeister bekannt, und fragte den­
selben einmal, was denn eigentlich die Herrnhuter fü r 
Leute wären? E r gab m ir eine zweydeutige Antwort, 
sagte m ir aber zugleich, daß es zwey Stunden von E r ­
f u r t  ein ganzes D o r f  voll Herrnhuter gäbe. D as 
w ar N e u d i e t e n d o r f .  Am nächsten Sonntag war
ich
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ich m aller Frühe vor seiner T h ü r, und bat ihn , m it 
m ir nach diesem Dorfe zu gehen, welches er auch that. 
D e r erste Anblick des Ortes von einer Höhe machte 
schon einen Eindruck auf mich. Je  näher ich kam, desto 
größer wurde meine Verwunderung. Ic h  sah Men­
schen, deren Gesichter m ir predigten, was m ir man­
gelte ; und was ich in den Häusern sah, machte großen 
Eindruck auf mich; besonders aber that dies das Gebet 
der Kirchenlitaney. '
D a  ich nun hörte, daß die Lehre von Jesu Leiden 
die Hauptsache im Singen und Predigen w a r ;  so ward 
die Freude in  m ir noch größer, und der Wunsch rege, 
bey diesem Volke zu wohnen. Dieser Trieb wuchs bey 
den Besuchen, die ich alle 14  Tage daselbst machte, 
immer mehr, bis ich endlich meinen Meister verließ, und 
in N e u d i e t e n d  0 r f  um Erlaubniß zur Gemeine an­
hielt. Ic h  wurde m it einem Schreiben nach H e r r n ­
h u t ,  G n a d e n b e r g  und so weiter nach G n a d e n -  
f r e y  geschickt. An letzterem Orte kam ich den 1 1 ten 
N o v e m b e r  1 7 6 8  an, und erhielt 2 Tage darauf
hier zu wohnen. D a  die Tischler-W erk­
stätten schon überflüssig besetzt waren, mußte ich mich 
m it Holzhacken und anderer Tagelöhnerarbeit kümmer­
lich durchbringen, w ar aber dabey von Herzen ver­
gnügt und selig; denn die schönen Vorträge des seligen 
B r .  G o t t f r i e d  C l e m e n s ,  die Lebenslliufe Heimge­
gangener Geschwister, und besonders auch die gedruck­
ten Lieder des seligen Grafen C h r . R . vo n  Z i n z e n -  
d o r f  waren eine selige Weide fü r mein Herz.
I n  dieser Herzensstellung wurde ich im  M ärz 
1 7 6 9  in  die Gemeine aufgenommen und im November 
desselben Jahres kam ich zum erstmaligen Genuß des
heiligen
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heiligen Abendmahls m it der Gemeine. B is  hierher 
w ar ich selig und vergnügt; aber nun kamen schwerere 
Zeiten. D as Verderben in  Seel' und Leib wurde wie­
der in  m ir rege, von dem ich doch nichts mehr wissen 
w o llte ; denn ich wollte als ein Heiliger zum Heiland 
kommen und nicht als ein Gottloser. N ich t, wenn ich 
meine große Sundigkeit in Seel' und Leib suhlte, son­
dern wenns bey m ir recht ruh ig , licht und aufgeräumt 
w a r, und mein Gewissen m ir keine V orw ürfe  machte, 
dann wollte ich mich zum Heiland halten, und dann 
erwartete ich auch des Heilands Nähe und S e in  Be­
kenntniß zu m ir, und vergaß, daß E r der A rzt ist, der 
allen Schaden heilen kann, w ill und muß, dem, der 
in  seiner Noth zu Ih m  kommt. Und doch, wenn mein 
Gemüth heiter und sicher w a r, bedurfte ich des Hei­
lands am wenigsten, und dachte nicht viel an Ih n .  
D ann regte sich Augenlust, Fleischeslust und hoffär- 
tiges Leben in m ir , und weil ich damit nicht zum A rzt 
g ing , sondern aus Schüchternheit und S to lz  mich vor 
Ih m  versteckte; so wurde ich verzagt und mißmüthig, 
und verlor das Zutrauen zum Heiland. I n  diesem 
Selbstwirken brachte ich lange Zeit hin. I n  meinem 
finstern verworrenen Zustande kam ich einmal, jeman­
den zum Geburtstag zu gratuliren, der eben vom Gebet 
aufstand und noch die Thränen in den Augen hatte. 
D ie sünderhafte Erklärung desselben, wobey einige 
Stücke des menschlichen Verderbens m it Namen ge­
nannt wurden; die gefühlvolle Dankbarkeit dafür, daß 
w ir  einen so guten und gnädigen Heiland haben, der 
sich zu so armen verdorbenen Menschen so liebreich be­
kennt, w ar m ir wie ein Balsam auf mein verzagtes 
Herz. Ic h  wurde wieder m it M uth  und Zutrauen zum
Hei-
Heiland erfü llt, und mein Entschluß, mich Ih m  aufS 
neue hinzugeben, und meine Zuflucht zu Ih m  zu neh­
men, auch zu der Ze it, wenn Sünde und Verderben 
sich in m ir re g t, ward nun erneuert.
Indeß ging ich unter mancherley Abwechselungen 
fo r t ;  der wahre Armesündersinn verlor sich gar o ft, 
und die P lane , die mein Hochmuth entw arf, wie ich 
als ein Heiliger leben und mich bilden w ollte , verdar­
ben m ir manchen Genuß am Heiland.
Dazu kam noch eine verderbliche Leselust, d ie, ss 
unschuldig oder nützlich sie immer seyn m ag, m ir doch 
w ol entbehrlich w a r, und m ir sogar manchmal, bey 
einer gewissen E inbildung, die sie m ir von m ir selbst 
beybrachte, den Geschmack an der einfältigen B ib e l-u n d  
Liedersprache verdarben. Und gewiß stiftet das viele 
Bücher lesen oft mehr Unheil, als man gewöhnlich glaubt.
„Heiland! meines Geistes Sehnen 
„zielt, Du weißt es, darauf hin,
„stets zum Kreuze zu gewöhnen 
„meinen tief verderbten Sinnz 
„und im blut'gen Lebenssaft,
„der ein neues Herze schafft,
„mich zu rein'gen und zu baden 
„von dem tiefen Seelenschaden."
S o  weit er selbst.
D er selige B ruder stand in  der Folge der Tischle­
rey des Brüderhauses als Meister v o r , und da er spä­
ter zum Mitvorsteher der ledigen Brüder angestellt 
wurde, so w ar er von dem an ein M itg lied der Aelte- 
sten Conferenz, bis er am 2 zsten M ärz 1791  m it der 
verwitweten Schwester A n n a  M a r i e  H i l b e r t ,  ge- 
borne W e r n e r ,  in  die Ehe trat. E r  ließ sich aber 
auch dann noch w illig  finden, der Gemeine auf man­
cherley
/cherley A r t ,  so oft es von ihm verlangt wurde, zu die­
nen; und schon im August desselben Jahres tra t er wie­
der in die Aeltesten - Conferenz ein, indem er von der 
Unitäts - Aeltesten - Conferenz zum M it -  Gemeinvorste- 
her berufen wurde.
I n  seinem fast zojährigen treuen und unermüdlich 
willigen Dienste erlebte unser seliger Bruder manche be­
sonders schwere und geschäftvolle Zeit. D ah in  gehört 
vorzüglich der unglückliche B rand im J a h r 1 7 9 2 ,  und 
der Wiederaufbau der vielen zum Theil großen Gebäude 
des O rts . Auch hat er mehrere Jahre m it vieler Treue 
sich das Beste des ledigen Schwestern- Chores als des­
sen Curator, angelegen seyn lassen. W as seinen H er­
zensgang b e trifft, so lebte sein Herz wahrhaft in der 
Versöhnung Jesu, worin es so reichliche Weide fand. 
Ob er gleich ein Freund alles Schönen und Nützlichen 
w a r, und sich fü r seinen B edarf nicht geringe Kennt­
nisse erworben hatte; so verschwand dies alles doch, 
wenn die Unterhaltung sich auf den H e iland , und was 
E r  f i ir  uns gethan, lenkte. D a  lebte er ganz auf, 
und öfters gingen Herz und Augen über. D ie Pas­
sionsgeschichte war das Element seiner Seele, wovon 
in seinen hinterlassenen Papieren und Büchern sich auch 
die rührendsten Beweise finden. V o r  2 Jahren bekam 
er einen starken A nfa ll vom Schlagfluß, wobey er die 
Deutlichkeit der Sprache verlo r, welche auch aller an­
gewandten M itte l ungeachtet nicht wieder hergestellt 
werden konnte; weshalb er sich bewogen fand, sein 
Am t niederzulegen. Dazu kam noch, daß ihm der 
Heiland, im Dec. vorigen Jahres seine treue Lebens- 
gefahrtin von der Seite nahm. Diese Lage g riff ihn bey 
seiner ohnehin sehr geschwächten Gesundheit sehr merk­
> lieh
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!ich an. W e il er nun H ü lfe , Handreichung und Ge­
sellschaft bedurfte, so entschloß er sich wieder zu heim- 
then. E r wurde am 15 ten Zuny dieses Jahres m it 
der verwitweten Schwr. J o h a n n a  C h r i s t i a n e  
L e h m a n n , geborne R u p r e c h t ,  zur heiligen Ehe ver­
bunden. E r fand in ihrer und ihrer Kinder Gesellschast 
wahre Freudentage; so wie sie dagegen um den guten 
Gatten und V a te r, besten Liebe sie nur 8 dis 9 W o­
chen genießen sollten, herzlich trauern. D ie  Gelegen­
heit zu seiner Vollendung w ar ein katarrhalischer An­
fa ll,  der eine Engigkeit hinterließ, wobey er immer 
schwächer wurde. D a  er fühlte, daß sein Stündlein ge­
kommen sey, verlangte er am 16ten September zu feiner 
H eim fahrt eingesegnet zu werden, welches ihm auch unter 
einem innigen Gefühl des Friedens Jesu gewährt wurde.
A ls  es ihm später etwas leichter wurde, nahm er 
von allen Freunden Abschied, und w ar m it heiterem 
Gemüth sehr dankbar fü r alle ihm erwiesene Liebe und 
Freundschaft. Doch bald nahmen seine Kräfte völlig 
ab , und den i  /ten  gegen 3 Uhr Morgens blieb sein 
Othem sehr sanft stehen. Nun ist er in Frieden, und 
w ird  beym Heiland genießen, was er hier geglaubt, 
und w orin  sein Herz Leben und Weide gefunden hat. 
S e in  A lte r hat er gebracht auf 7 3  J a h r ,  5 M onat 
und 8 Tage.
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Lebenslauf des am 7ten September 1819 zu Neu- 
fa irfie ld  in Ober-Canada entschlafenen 
Bruders Johannes Schnall. '
„Ich bin —  schreibt er —  den 28sten M a y  1 7 5 4  
zu B e t h l e h e m  in P e n s y l v a n i e n  geboren. I m
J a h r
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J a h r 1 7 5 8  kam ich zur Erziehung nach N a z a r e t h ;  
und nachdem ich hier gegen neun Jahre verbracht hatte, 
zog ich nach C h r i s t i a n s b r u n n ,  wo ich 2 4  Jahre 
in  der dortigen Feldwirthschast und zuletzt zur Besor­
gung der Mühle gebraucht wurde. I n  meinen Knaben^ 
Jahren genoß ich viel Gutes und S e liges, und kam 
nach und nach in  eine vertrauliche Bekanntschaft m it dem 
Heiland. W as ich insonderheit in der Charwoche bey 
Verlesung der Geschichte von Seinem Leiden und S te r­
ben genossen habe, werde ich nie vergessen. I m  J a h r 
17 7 z wurde ich in das Chor der ledigen B rüder auf­
genommen, und bey dieser Gelegenheit machte ich be­
sonders den Bund m it dem H eiland, nur zu Seiner 
Ehre zu leben. Zu diesem S in n  verband ich mich auch 
einige Jahre darauf m it etlichen meiner Chorverwand­
ten, und bey unsern Unterhaltungen fühlten w ir  oft die 
Nähe des Heilandes auf das kräftigste. I m  J a h r 
1 7 7 6  wurde ich bey den Jünglingen und Knaben als 
Aufseher angestellt. I n  diesem Geschäft hatte ich man­
ches Schwere zu erfahren, wurde aber vom Heiland 
gnädig unterstützt, und E r erhörte auch mein Gebet fü r 
die m ir anbefohlene Jugend. Es wurde m ir besonders 
schwer, zu erkennen und zu glauben, daß ich ohne I h n  
nicht vermögend sey, das geringste Gute zu thun. Aber 
dieses sowohl, als mein tiefes Verderben und mein Hang 
zu allem Bösen wurde m ir um diese Zeit in der Schule 
des heiligen Geistes völlig klar gemacht, und dies hatte 
die Folge, daß ich mich als ein verdammungswürdiger 
Sünder zu Jesu wendete, und von Ih m  die Versiche­
rung erhielt, daß E r S e in  B lu t  auch fü r mich Armen 
vergossen habe. Ic h  hielt mich nun vest an I h n , er­
gab mich täglich in  Seine gnädige Bewahrung, und
hatte
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hatte besonders beym Schluß einer jeden Woche in der 
S tille  eine ausführliche Unterredung m it I h m , welche 
m ir so wichtig wurde, daß ich es fü r einen unersetzlichen 
Verlust h ie lt, wenn ich durch irgend etwas dieselbe 
einbüßte.
Z m  J a h r 1 7 3 5  wurde m ir das Chorpfleger-Amt 
bey den ledigen Brüdern in C h r i s t i a n s b r u n n  über­
tragen , und bey dieser Gelegenheit wurde ich auch zur 
Acoluthie angenommen. I n  diesem Amte, welches 
ich nur in  kindlicher Ergebenheit in den W illen dcs H ei­
landes annahm, hatte ich Gelegenheit, mich noch gründ­
licher kennen zu lernen. Manchmal kamen so schwere 
Umstände v o r , daß ich hätte den M u th  aufgeben mö­
gen. D er H err ha lf m ir aber durch, und ich kann in 
W ahrheit sagen, daß Seine Gnade und Barmherzig­
keit sich alle Tage auf das herrlichste an m ir bewies. 
„G a r  nichts seh'n, und kindlich fleh 'n , und Dem ver­
tra u '« , der's zugesagt," war die besondere Regel in . 
meinem Beruf.
I m  Ja h r 17 91  bekam ich den A n tra g , bey der 
Bauerwirthschaft in  G n a d e n t h a l  das Vorsteher­
Am t und zugleich das Am t eines Haus - Liturgus zu 
übernehmen, welche Aufträge ich um so freudiger an­
nahm, da ich m ir eben dieses Geschäft vom Heiland 
ausgebeten hatte, ohne m it einem Bruder darüber zu 
sprechen. Ic h  habe aber nach dieser Zeit den Entschluß 
gefaßt, niemals mehr eine solche B itte  zu thun, son­
dern dem Heiland in  kindlicher Ergebenheit zu überlas­
sen, wie und wo E r mich brauchen wolle.
I m  M ärz desselben Jahres wurde ich m it der ledi­
gen Schwester M a r g a r e t h  a H a s t i n g  zur heiligen 
Ehe verbunden, in  welcher uns der Heiland vier Loch-
ter schenkte, von denen noch drey am Leben sind. M ein 
Dienst in G n a d e n t h a l  dauerte zehn Jahre, und ich 
erfuhr während desselben bey dem oft sehr deutlichen und 
schmerzlichen Gefühl meines Unvermögens, wenn ich 
den Heiland auch bey gering scheinenden Verrichtungen 
um Hülfe und Beystand anrief, die Erhörung meines 
Gebets o ft au f eine außerordentliche Weise. Wenn ich, 
zum Beyspiel, ein Feld besäet hatte, so empfahl ich 
Ih m  dasselbe zum segnen ; welches öfters m it Gesang 
und einem Gebet auf den Knien geschah. Meine man­
cherley M ißgriffe in der Wirthschaft, wodurch Schaden 
veranlaßt wurde, schrieb ich m ir zu meiner eigenen N o­
tiz au f, und rechnete den daraus entstandenen Verlust 
jährlich zusammen, damit er m ir zur Lehre und zur 
W arnung dienen möchte. F ü r eine Zurechtbringung 
bin ich dem Heiland noch besonders dankbar. Ic h  war 
nemlich in G efahr, in das unselige Wuchern zu gera­
then , und zwar unter einem guten Schein, und ohne 
gegründete Klagen darüber zu veranlassen. D er Hei­
land that m ir aber die Augen auf, daß ich hierin den 
M angel der aufrichtigen Liebe gegen den Nächsten und 
den Unsegen fü r mein eigenes H erz , auch wirklichen 
Verlust siir die Wirthschaft erkennen lernte.
I m  Januar i Z o i  bekam ich von der H elfer-C on­
ferenz fü r's  Ganze den A n trag , an die Stelle des seli­
gen B r .  S e n s e m a n n  das Ind iane r - Gemeinlein in 
F a i r f i e l d  als erster Misslonarius zu bedienen, wel­
chen R u f ich m it sünderhaftem Herzen aus der Hand 
meines Heilandes annahm. Nachdem w ir unsre zwey 
ältesten Töchter nach B e t h l e h e m  abgegeben hatten, 
traten w ir am i  sten Ju n y  die Reise nach F a i r f i e l d  
an , die w ir meistens zu Wasser machten. An diesem
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D r t  war mein Gebet zum Heiland, E r wolle m ir Se in  
süßes Evangelium und besonders die Lehre von Seiner 
Versöhnung durch Seinen Geist in meinem Herzen ver­
klären, und m ir den vollen Genuß davon schenken. 
Dieses Gebet hat E r aus Gnaden erhöret, so daß ich 
die evangelischen Wahrheiten nicht darum bezeugte, 
weil m ir dieselben von Jugend auf eingeprägt worden 
find, sondern weil ich die K ra ft derselben an meinem 
Herzen erfahren habe.
Am Zten August i 8 o 2  hatte ich am Fluß S t .  
C l a i r  im  Hause des H errn H a r f e n ,  wo ich den 
B r .  D e n k e  besuchte, welcher sich eine Zeit lang da­
selbst in der Nähe der C h i p a w a y s  aufhielt, ein 
großes Unglück. I n  der S tube , wo w ir  uns des 
Abends m it der ganzen Familie befanden, w ar ein Fäß- 
chen Pulver von 4 0  P fu n d , welches eben da w ir uns 
zu B e tt legen wollten, Feuer fing, und das Haus gänz­
lich verwüstete. Es war ein Glück, daß dasselbe nicht 
au f der Stelle ganz zusammen fie l, weil sonst wahr­
scheinlich niemand am Leben geblieben wäre. E in star­
ker junger lediger Mensch und eine W itwe wurden aber 
so beschädigt, daß sie den andern Tag starben; die 
übrigen kamen m it mehr oder weniger Verletzungen da­
von. B r .  D e n k e ,  welcher hinter dem Schornstein 
stand, blieb unbeschädigt; ich hingegen bekam an Hän­
den und Füßen, und sonderlich am K o p f, starke V e r­
wundungen. Nachdem ich m it Mühe aus dem Hause 
heraus gekommen war, begab ich mich in eine Scheune, 
wo ich mich auf das S tro h  niederlegte, und in  einigen 
Stunden durch die Geschwulst am K opf den Gebrauch 
meines Gesichtes gänzlich verlor. Es währte bis an 
den andern Tag zu M itta g , ehe ich in  einem Hause 
k  -- - unter-
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untergebracht werden konnte, deren Bewohner mich nach. 
Vermögen bewirtheten und pflegten, wofür sie G ott 
dereinst belohnen wolle. Nach zwey Tagen bekam ich 
mein Gesicht wieder, brachte aber e ilf Tage im B e tt 
zu. Ich  nahm dieses Unglück als aus der Hand des 
H errn und zu meinem Besten gemeint, m it Ergebenheit 
an, und dankte Zhm von Herzen, daß E r m ir dasselbe 
durch die Pflege unbekannter und ganz verarmter Leute 
über Erwarten erleichtert hat. Aber noch im  folgen­
den J a h r ( i  Z o z )  hatte ich an den Folgen dieses Un­
fa lls  zu leiden; auch bekam ich ein starkes Fieber, wel­
ches mich sehr abmattete. Doch wurde ich so weit wie­
der hergestellt, daß ich in  eben diesem J a h r ,  einem R u f 
zu Folge, zu einer M iffions - Conferenz nach G o s e n  
reisen konnte. DerHeiland stärkte mich dermaßen, daß 
ich die Beschwerden dieser Reise, welche ich am 19 ten 
September antrat, sowohl auf dem See E r i c ,  als auch 
durch den wilden Busch , m it Munterkeit überwinden 
konnte, und daß sie m ir zur Gesundheit diente. Am 
Zten October langte ich in  G o s e n  an, wo in Beyseyn 
des B r .  L o s k i e l  verschiedene Conferenzen, die M is­
sion unter den Ind ianern betreffend, gehalten wurden; 
wobey ich manchen Segen fü r mein Herz genoß. Am 
2 gsten November tra f ich wohlbehalten wieder in 
F a i r f i e l d  ein.
I m  Jah r 1 3 1 2  gerieth ich vor meinem Geburts­
tag in besonderes Nachdenken über die gnadenvolle Füh­
rung des Heilandes m it m ir armen, unwürdigen S ün­
der, und fand reichlich Ursache, mich vor Ih m  zu de­
müthigen, und allein zu Seiner Gnade und Erbarmung 
meine Zuflucht zu nehmen. Es war m ir im V e rlau f
dieses Lebensjahres so manches Versehen, sowol aus
. ' meinen
—  -5 9  — '
meinen Jugendjahren, alö während der Zeit meines 
Dienstes im Hause des H errn  gleichsam auss neue auf­
gedeckt , und m ir klar gemacht worden, daß ich vieles 
nicht fü r so schlecht, als es wirklich ist, angesehen, 
und mich m it der Verdorbenheit des menschlichen We­
sens überhaupt zu beruhigen gesucht habe, zumal da 
ich doch vor groben Ausbrüchen der Sünde bewahrt ge­
blieben bin. Nun wurde ich lebhaft überzeugt, daß 
ich zwar zur Noth vor Menschen bestehen, und vielleicht 
nach meinem Tode das Lob eines rechtschaffenen M en­
schen davon tragen könnte; daß ich aber vor Gottes 
Augen nicht anders als wie ein lasterhafter, aller Gräuel 
und Sünden schuldiger Mensch und als sein Feind 
würde erscheinen müssen; und es wurden m ir Fälle ge­
zeigt, wo ich ganz nahe daran gewesen war, mich selbst 
der ewigen Seligkeit auf immer verlustig zu machen, 
und mich in grenzenloses V  rderben zu stürzen. Dank 
sey es meinem Heiland, daß E r noch in diesem Leben so 
m it m ir Rechnung gehalten, und m ir au f meine B itte  
auch meine Schuld völlig erlassen und sie m it Seinem 
B lu te  durchstrichen hat. Ic h  w ill nun gern meine übri­
gen Lebenstage zu Seinen Füßen sitzen, und sie fü r 
meine Gnadenwahl m it Thränen des Dankes benetzen; 
aber auch gern alles das annehmen, was E r m ir durch 
S e in  Menschwerden, Leiden und S terben, worauf ich 
ausschließlich mein ganzes Vertrauen setze, verdienet 
und erworben hat. W as ich übrigens bey den G lau­
bensblicken auf meinen leidenden Heiland, wie E r  fü r 
mich verspottet, verspeyet und verlästert worden ist, 
empfunden habe, läßt sich nicht beschreiben. D as Le­
sen der heiligen S ch rift hat m ir der Heiland mehr als 
zuvor zum Segen gereichen lasten, und mein Hun-
'' " ' ger
ger nach dem W o rt Gottes w ird von Zeit zu Zeit
größer. -
D as Zahr 18 13 w ar in mancher Hinsicht ein aus­
gezeichnetes Ja h r für mich und die Jndianergemeine in  
F a i r f i e l d .  I n  den damaligen Kriegsunruhen gab 
es wegen der vielen Durchmärsche von englischen T rup ­
pen und indianischen Kriegern, so wie wegen des T rans­
ports von Wagen und Sch litten, die m it Provision 
und Ammunition fü r die Armee beladen waren, man­
ches Schwere zu erfahren. Nach allen Umständen ließ 
sich vermuthen, daß die Jndianergemeine hier nicht 
lange sich werde halten können. M it  meinem H errn  
und Heiland hatte ich auch in dieser Absicht manche Un­
terredungen, die m ir unvergeßlich bleiben werden. 
M e in  Gebet zu Ih m  w ar, daß E r uns ganz nach S e i­
- nein Herzen leiten und uns eine solche Ergebenheit in 
Seine Führung schenken wolle, daß w ir keine Stunde 
länger da bleiben möchten, als es Seiner Absicht ge­
mäß wäre. Am Zten October kamen die amerikani­
schen Truppen, nachdem sie die kleine englische Armee 
gänzlich geschlagen hatten, zu tausendsn in unsern O rt. 
Anfangs bewiesen sie uns manche Freundschaft; dieß 
änderte sich aber bald dahin ab, daß w ir nicht anders 
als Gefangene behandelt wurden. Unsre Habseligkei­
ten wurden noch in der ersten Nacht untersucht, und am 
folgenden Tage wurden w ir aller Lebensmittel beraubt. 
W ir  bekamen zwar Erlaubniß auszuziehen, aber f i ir  
die geraubten Sachen erhielten w ir keine Vergütung; 
auch ließ man uns nicht Ze it, unsern Hausrath fort» 
zubringen. W ir  packten unsre Kleidungsstücke und B e t­
ten zusammen, und zogen m it einem zweyspännigen
Wagen Nachmittags um 4  U hr ab. Diese Gesellschaft
' ' ^  bestand
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bestand aus m ir, meiner Frau und Tochter, und dem 
ledigen Bruder M i c h a e l  J u n g ,  welcher ganz con- 
trakt w ar. M ein Flehen zum Heiland beym Abzug 
w a r, daß E r das Licht des Evangelii doch nicht ganz 
in  dieser Gegend wolle verlöschen lassen. Unsre I n ­
dianer waren schon vor Ankunft der amerikanischen 
Truppen m it den Geschwistern D e n k e  den T h a m e s -  
fluß hinauf gezogen, und so der Gefahr glücklich ent­
kommen. Nach einer langwierigen, beschwerlichen 
Reise, au f welcher w ir  manche Bewahrung des H e i­
landes erfuhren, kamen w ir am n  ten December in 
L i t i t z  an , wo w ir von den Geschwistern liebreich auf­
genommen wurden. Gegen Ende des Jahres reisten 
w ir  nach B e t h l e h e m ,  wo w ir  fü r die Zeit unsern 
Rpheplatz haben sollten. B a ld  nach unserer Abreise 
von F a i r f i e l d  hatten w ir  vernommen, daß der D r t  
samt der Kirche von den Amerikanern verbrannt wor­
den ist. M ein Trost dabey w a r: wenn auch alles ver­
heert und zerstört worden ist, so sind doch meine Gebete, 
die ich in der Kirche, im Hause, im Garten, Feld und 
Busch vor unsern lieben H errn  gebracht habe, nicht 
m it verbrannt, sondern vor den Thron Gottes gekom­
men, wo sie zu seiner Zeit werden erhöret werden. N ie 
kann ich Ih m  genug danken fü r das, was E r an m ir 
und an uns gethan ha t."
S o  weit er selbst. Seine W itwe fügt hinzu: 
„Nachdem w ir  uns einige Jahre in  B e t h l e h e m  nach 
Leib und Seele gestärkt und erquickt hatten, erhielten w ir 
im  October 18 18 den Antrag, zur Ind ianer - Gemeine, 
die sich in N e u  - F a i r f i e l d  wiederum angebauet hatte, 
zurück zu kehren, und ih r einstweilen zu dienen. Am 
i  oten November langten w ir  zur Freude derselben da­
selbst an, und waren bald wieder ganz zu Hause. Aber
Erster Heft. 1822. L der
der Dienst meines Mannes dauerte nun nicht viel über 
drey V ierte ljahr. Am 2 5ften August 1 3 1 9  hielt er seine 
letzte Versammlung, und Tages darauf wurde er von 
einem Gallensieber befallen. S o  oft er sich gegenwärtig 
w a r, ging sein M und über von Lob und Dank fü r die 
Gnadenwohlthaten myers Herrn, der ihn auch am 7ten 
September sanft hinüber nahm in die ewige Freude. 
S e in  A lter hat er auf 6 5  Ja h r und Z Monate gebracht.
W ir  haben eine in aller Absicht vergnügte Ehe m it 
einander geführt, daher ich auch seinen Verlust sehr 
schmerzlich fühle. S e in . liebreicher Umgang, sein ge­
rades, offenes Wesen, sein kindliches Vertrauen auf 
den Heiland, sein treuer S in n  fü r Ih n  und Seine 
Sache werden m ir unvergeßlich bleiben, und oft bin ich 
dadurch aufgemuntert und zur Nachfolge gereizt worden. 
N ie w ar er munterer und aufgelebter, als wenn er von 
dem Werke Gottes unter den Heiden, und besonders 
von seinen lieben Ind ianern , die ihn auch hinwiederum 
herzlich liebten und ehrten, reden oder hören konnte. 
O st bezeugte er, daß ihm die Zeit seines Lebens, da 
er ihnen als Misslonarius zu dienen gewürdiget wurde, 
die angenehmste gewesen sey, mancher Beschwerden un­
geachtet. D ie oftmaligen, fast augenscheinlichen E r- 
hörungen seines Gebetes richteten unsern M u th  immer 
wieder a u f, und stärkten ihn in dem Entschluß, getrost 
in  seinem Berufe fo rt zu arbeiten, wenn es auch schien, 
a ls ob wenig ausgerichtet würde.
N un ruhet er in  Friede.
Druckfehler im sechsten Heft 1821.
Leite 840, Zeile y von unten lies: k r a n k e »  Neger statt blan--
ken Neger. '
Teile 9ZZ, Zeile s von oben lies: T y r r e l l  statt Lyrcelk, und
" s« Wch in der ZuhW - Unzels«.
V  e r z 'e i ch n i ß
d e r
S c h r i f t e n
d e r  e v a n g e l i s c h e n  B r ü  d e r  g e m e i n e ,
we l c he  .
in dem Buchladen zu Gnadau, im Regierungsbezirk
von Magdeburg,
bey
C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t
um die -emerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetzten, Preise
zu haben sind.
Die Zahlung geschiehet im Sächsischen oder Convent. Gelde, -
andere Geldsorten nach dem Cours.
Briefe und Gelder werden portofrey erbeten.
Bestellungen auf diese Schriften werden in allen Brüder/ 
gemeinen angenommen, auch sind .dieselben in Commission 
zu haben in der W a i s e n h a u s - B u c h h a n d l u n g  
in Hal le, und bey P a u l  G o t t h e l f  K u m m e r  m 
Leipzig. ,
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M ilne r's , Joseph, Geschichte der Kirche Christi, aus dem Eng? 
Lischen übersetzt von Peter Mortimer,
Erster Band, zweyte Auflage 20 Gr.
Zweyter Band, zweyte Auflage r 8 Gr°
- D ritte r Band, zweyte Auflage 20 G r.
Vierter Band 21 G r.
Fünfter Band 21 G r.
Missions - Societät in England, aus dem Englischen von Peter 
Mortimer. Erster Theil, 1800. 500 Seiten i  R th lr. 
Zweyter The il, 538 Seiten 1 Rrhtr.
Des Zten Theils erstes Heft, 158 Seiten 7 G r.
Nachrichten aus der Brüdergemeine , 6 Hefte, »819. 1000 Sei­
ten in Mediän - Octav. 3 R thlr. Netto, sind neu aufgelegt. 
Dieselben von 1820, 6 Hefte. 3 R th lr. Netto.
Dieselben von 1821, 6 Hefte. z R th lr. Netto.
Diese Nachrichten werden fortgesetzt.
Naturalien zu sammeln, Anweisung dazu, von Johann Jacob 
Bossart. iG r .
Oldendorp, C. G. A . , Geschichte der Mission der evangelischen 
Brüder auf den dämsch-westttidischen Inseln, S t. Thomas, 
Crux und Jan. Herausgegeben von I .  I .  Boffart 1777. 
1068 Seiten, m it Kupfern und Charten. 20 G r.
Praktische Bemerkungen, die Führung des evangelischen Predigt­
amtes betreffend, 1814. 120 Seiten. 5 G r.
Reichet, Carl Rudolph, Predigten über die Sonntags- und Fest­
tags - Evisteln, enthaltend die evangelische Sittenlehre, 5787. 
952 Seiten in Q uart. 1 R th lr.
RiSler, Jeremias, Betrachtungen der Weisheit Gottes in dem 
Kreuzestode Jesu, 1801. 96 Seiten. z G r.
— historischer Auszug aus den Büchern alten Testaments.
3 Theile, zte Aufläge, 1814. 7Zo Seiten. i  R th lr.
R isler, Jeremias, Erzählungen aus der Geschichte der Brüder­
kirche,
Erstes Heft 6 G r.
Zweytes Heft, neue Auflage 6 G r.
Drittes H eft, neue Auflage 6 Gr.
Viertes Heft 7 G r.
49^ Bogen. Zusammen fü r r R th lr.
LeboUorZ üors ÜLidisnsr» r 77^ * 8 G r.
—  Zupplemomum 1787. 4 G r.
Spangenberg, August Gottlieb, läea Läsi irstrum  oder kurzer
Begriff christlicher Lehre in den evangelischen Brüdergemei­
nen 1732. 592 Seiten. 16 Gr.
Dasselbe französisch, 636 Seiten. 20 Gr«
Spangenberg, August GotLlieb, Reden an die Kinder, s Sammk 
22l Seiten. 6 G r.
--------Von der Arbeit der evangelischen Bruder unter den Hei­
den, 1782. 168 Selten. z G r.
—  — Etwas von der Pflege des Leibes für Kinder, 1803. l  Gr.
—  —. Von der Hoffnung des ewigen Lebens, 1808. 32 S . 6 P f. 
 über die Worte Pauli: das W ort vom Kreuz rc. i  Cor.
i ,  18. 1808. 56 Selten. 6P f..
— — von der Vergebung der Sünden, 1808. 32 Seiten. 6Pf. 
Spangenberg, A. G., Leben, beschrieben von I .  Risler. 1794.
516 Seiten. 10 Gr.
Des seligen Grafen M o la u s  Ludwig von Zinzendorf.
Auszüge aus seinen Reden über die fünf Bücher Mosis und die 
4 Evangelisten, durch Gottfried Clemens und I .  C. Düvernoy. 
- rr) über die 5 Bücher Mosis. . '
Erster Band, 8 Gr. Zweyter Band, 8 Gr. D ritte r Band, 6 G r.
d) über die 4 Evangelisten.
Erster Band, 6 Gr. Zweyter Band, 6 G r. D ritte r Band, 6 Gr. 
Vierter Band, 8 Gr. Fünfter Band, 6 G r. Sechster Band, 
12 G r. .
Sämmtliche y Bände werden verlassen für 2 R thlr. 
AinzendorfS, N. L. G r. von, Leben, von A. G L-pangenberg. 
Erster Theil, Z Gr. Zweyter Theil, 4 Gr. D ritte r Theil, 8 G r. 
Vierter Theil, y G r. Fünfter The il, 10 Gr. Sechster 
Theil, 5 Gr. Siebenter Theil, 4 Gr. Achter Theil, 5 G r. 
Sämmtliche 8 Theile werden verlassen für i  R th lr.
— — kurzgefaßte Lebensgeschichte, von I .  C. Düvernoy, 1793.
iZ8 Seiten. z G r.
- -  — Predigten, in London gehakten, 1756.
Erster Theil, 370 Seiten. fehlt.
Zweyter The il, 470 Seiten. 5 G r.
- -  — Reden, in Pensylvanien gehalten, 1760. Z G r.
— —  Reden, in Berlin gehalten, 1781. 224 Seiten. Z G r.
—  —- Reden, in Berthelsdorf gehalten, 1776. 176 Seiten. 2 G r.
—  —  Einige seiner letzten Reden, 1784. 152 Seiten. Z G r.
- -  —- Reden, in der Schweiz gehalten, 1757. 87 Seiten. 2 G r. 
--------Gedanken über verschiedene evangelische Wahrheiten. Zweyte
Auflage, 1820. 230 Seiten. 6 G r.
— deutsche Gedichte von den Jahren 1713 bis 1734. Neue 
Auflage 1766. 8 Gr.
--------theologische Bedenken, 206 Seiten. 4. 6 G r.
—- — fein gestochenes Bildniß. 2 Gr.
Statuten der evangelischen Brüder - Unität. Aweyts Auflage 
1822. r Gr.
Außer diesen hiesigen Verlags-Schriften werden nach Verlan­
gen auch Schriften fremden Verlags (jedoch diese letztern nur auf 
bestimmte Rechnung) zu billigen Preisen besorgt, indem die hie­
sige Buchhandlung m it verschiedenen ansehnlichen Buchhandlungen 
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«
Lheilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is L M g  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen, 
w ä rtig  d r e y  R c i c h s t h a l e r  sächs. (N e tto ) .
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchladen 
zu G nadau, u lö  in  sämmtlichen B rü d e r» Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten , werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l 
Exemplare sie zu haben,, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen.
H Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanige» 
Auslagen an Briefporto und Wersendungskosten von den 
Abnehmer« bey der Bezahlung der Subscription gefälligst
vergüten zu lassen. ,
W er vom J a h r 182 l  an zehen Exemplare dieser Nach­
richten n im m t, erhält das elfte frey, jedoch kann bey klek- 
nern Parth ien kein Rabat statt finden»
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zah l von Theiützhmern zertheilte Hefte ver­





I n h a l t .
r .  Berzeichnlß der M iffions - Posten der evangelischen Brüder-
kirche rc. im Jahre r 82r. - - < - » ^
2. Eine Rede des seligen Bischof H e i n r i c h  von B r u i ­
n i n g E ,  gehalten am 4^n Rovemder >767, üder die 
Worte: Ich habe einen Held erwecket, der helfen soll. 
Ps- 89, ,20 . - - - , - - - -
z. Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t ,  Sonntag, 
den L7ten December 1820. r . 5 -
4. Eine Rede an die Gemeine in H e r r n h u t - "  am ikZren
März 1821. - - - - - s ^  . -
5. Bericht von N e u - E d e n  a u f J a m a i c a ,  vom Jah r rM A .
6. Bericht von E m m a u S  auf S t .  J a n ,  vom Jahr , 8 iL
7. Bericht des B r . Lücken dach von der Jndianergemeine in
Gosen am M u s k i n g u m ,  vom Jahr 1815 bis Ende
»Rav 1820. s ? - - - - « 2/
S. Bericht von G r ü n  e k l o o f  in S ü b - A f r i c a ,  vom Octo­
ber i8 ly  bis September 1820. - - - -
y. Bericht von der Mission in N e u - F a i r f i e l d  in Ober­
Canada, von der M itte  des Januar 1818 bis A p ril igs».
io .  Bericht von G n a d e n t h a l  in S ü d - A f r i c a ,  'vom Ja ­
nuar bis September 1820. - - - . -









r i n a m e , vom Jahr r M .
12. Lebenslauf des Br. Hans Heinrich Hug. 
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